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Der alte Orient. 


Gemeinverständliche Darstellungen 


herausgegeben von der 


Morderafiatifehen Geſellſchaft. 


1. Jahrgang, Beft 1. 


Die jelbjtändige Entwicklung der vorderafiatiichen Welt im 
Altertum erhält ihren Abjchluß durch die Helleniftiiche Eroberung. 
Das 3. Jahrhundert v. Chr. bildet den Anfang einer Überleitung 
zum „Mittelalter“, dejjen eigentliche Gejchichte man wohl in dem- 
jelben Sinne als im Zeichen des Islam verlaufend anjehen fann, wie 
die des europätjchen Mittelalters im Zeichen des Chriftentums. Eine 
Neuzeit kennt der Orient noch nicht; wie die dem Hellenismus zu ver- 
gleichende neue Eroberung durch die moderne europätjche Kultur ver- 
laufen, und welche Nücwirkungen ſie auf die Eroberten haben wird, 
das wird erit die Zukunft jehen. 

Senes Altertum des vorderen Orients, joweit wir es jet aus 
den wieder erichlojjenen Quellen, den gleichzeitigen Urkunden, fennen, 
umfaßt einen Zeitraum von etwa drei Jahrtaufenden, denn big in 
die Zeit vor 3000 v. Chr. reichen die ältejten Urkunden hinauf, die 
bis jegt dem Erdboden entrijjen ſind. Ein jolcher Zeitraum verläuft 
für die Schickſale der Bölfer nicht einförmig im ruhigen Gleiſe. Se 
näher die Kultur noch dem Naturzuitande der Völker jteht, um jo 
leichter fann fie auch von den beutegierigen Söhnen der Wildnis 
erobert werden. Den großen Völferzügen des inneren Aſiens aus— 
gejegt, hat die vorderafiatiiche Kulturwelt denn auch bis in junge 
Zeit hinein jolche Eroberungen gejehen und hat fie in gleichem Um— 
fange im Altertum erfahren. Während jeit der Zertrümmerung des 
Nömerreiches durch die Germanen Europas Bevölferung im allge 
meinen feine Kultur jelbjtändig entwicelt und fremde Eroberer ab- 
gewehrt hat, hat das orientalifche Mittelalter jeit der arabijchen 
Eroberung, welche den Islam brachte, noch manche andere, bejonders 
die verheerende mongolijche und die bis jetzt fich behauptende 
türkiſche über jich ergehen laſſen müfjen. 

Das Altertum zeigt nicht weniger, jondern eher mehr diejer 
Eroberungen, und die drei Sahrtaujende Gejchichte, welche die Wieder- 
erſchließung der altorientalijchen Urkunden ung fennen lehrt, haben 
daher das Auftauchen, die Entwicklung und das Vergehen manches 
Volkes und mancher Völfergruppe geſehen, welche aus den großen 
Völkerkammern Afiens fich über den Kulturboden ergojjen, um auf 
ihm ihe Geſchick zu erfüllen. Freilich müſſen wir uns Ga gegen= 
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wärtig halten, daß aus diejen drei Sahrtaufenden die gejchichtlichen 
Quellen noch lange nicht mit folcher Neichhaltigfeit fliegen, daß wir 
im ftande wären, alle Völker, Völfergruppen und Raſſen, die ji) 
iiber Borderafien ergofjen haben, klar zu erfennen und zu bejtimmen. 
Von manchem Wichtigen werden wir überhaupt noch nichts ahnen 
und manche Erfcheinung, die uns nur mangelhaft bezeugt iſt, ihrem 
Weſen nach noch jchief beurteilen müſſen. 

Die Wiege der vorderafiatiichen Kultur ift Babylonien, gleich 
dem Niltal durch einen fruchtbaren und reich bewäfjerten Boden 
zur Entwiclung einer Kultur von der Natur bejtimmt. Der natür- 
liche Bereich dieſer Kultur ift etwa durch die Schiffbarfeitsgrenge des 
Euphrat gegeben; von deſſen Austritt aus den armenijchen Gebirgen 
bis zum perjiichen Meere ijt das Land durch den Fluß als natür- 
liche Verkehrsſtraße, das wichtigjte Erfordernis für das Entitehen 
und die Erhaltung der Einheit eines Sulturbereiches, geeint und auf 
das Zuſammenhalten feiner Völker durch gleichartige Lebensintereſſen 
Dingewiejen, — wieder in gleicher, wenn auch nicht in fo ſchroff aus— 
geprägter Weile wie dag zu beiden Seiten von der Wüſte umgebene 
Niltal. 

Dieſer Unterſchied zwiſchen den Gebieten, welche Euphrat und 
Nil durchſtrömen, iſt es, welcher dazu geführt hat, die babyloniſche 
Kultur zur maßgebenden in Vorderaſien zu machen und im Leben 
ihrer Völker höhere Entwiclungsftufen zu zeitigen, als in dem der 
gleichalterigen ägyptijchen. Das Niltal bildet eine abgejchlofjene 
Welt fiir fich, welche höchitens nach Süden Hin, aljo in jeinem 
oberen Lauf, den Eimvanderungen von Naturvölfern einen Zugang 
bietet. Dagegen jind die Euphratländer nach drei Seiten hin, nach) 
Süden, Nordojten und Nordweiten, von Gebieten umgeben, welche 
weniger fultivierten Bölfern als Wohnfige und Tummelplaß zu allen 
Beiten gedient haben und von wo daher unaufhörlich die Angriffe der 
Barbaren auf das reiche Kulturland erfolgt find. Nach Weiten Hin 
it das Yand bis zum Meere, Syrien, zu ſchmal, um eine „Bölfer- 
fammer” zu bilden. Wir werden jehen, daß es denjenigen Einwande- 
tungen, welche von Süden, von Arabien, und von Nordweiten, Klein— 
ajien, her erfolgten, in der Negel zuerit erlag, wie es denn vor 
ihnen offener dalag, als die vom Cuphrat umflofjenen Gebiete. 

Unſere gejchichtlichen Quellen reichen bei weitem nicht in die 
Urzeiten der babyloniichen Kultur hinauf, und diejenigen Denfmäler, 
aus welchen der Prähiſtoriker die Geſchichte einer Zeit herauszuleſen 
Jucht, welche noch feine gefjchriebene Urkunde kennt, det im alten 
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Babylonien noch der Boden. Ihre Erklärung kann zudem auch erft 
gelingen, wenn die gejchichtliche, die mittels ihrer Sprache und ihren 
eigenen Aufzeichnungen zu uns vedende Zeit wieder klar vor ung 
liegt. Das leßtere iſt nur eine Frage der Zeit, oder beſſer des 
Geldes, denn die gejchriebenen Urkunden ung zu erobern bedarf es 
nur der nötigen Geldmittel; wo fie liegen wiſſen wir, und ihr 
Inhalt bietet ung feine unlösbaren Nätjel mehr. Sobald fie der 
Welt zugänglich werden, werden wir über Fragen des dritten vor— 
hrijtlichen Jahrtauſends bejjer unterrichtet fein, als über Hellas im 
5. und über Rom im 4. und 3., ja 2. Jahrhundert. 

Das Vorhandenſein gejchriebener Urkunden, und obendrein rein 
gejchiehtlicher, d. h. erzählender, über bedeutjame Creignifje und 
Taten berichtender Aufzeichnungen, jegt bereit3 ein langes Beſtehen 
der Kultur voraus. Die Entwiclung von der Schriftmaleret der 
„Wilden“ bis zum flaren Wort- und Lautausdrucd durch die Schrift 
erfordert eine lange Kulturarbeit im Bölferleben, und je einfacher 
und den Urzuftänden näher die Kulturjtufe eines Volkes noch it, 
um jo länger dauert ihre Überwindung. Gleich bedeutende Um— 
wälzungen, wie jie unjere Kultur jest in einem Menfchenalter voll- 
zieht, haben unter den Verhältnifien des Altertums und Mittelalters 
Sahrhunderte gebraucht, und die Barbarenwelt durchläuft ihre Ent— 
wielungsitufen in noch viel größeren Heiträumen. 

Wenn daher die ältejten uns befannten Schriftdenfmäler Baby- 
loniens bi8 vor 3000 v. Chr. Hinaufreichen, jo folgt daraus, daß 
Jahrtauſende vorher jchon dort die Anfänge derjenigen Kultur fich ge- 
bildet haben, weiche um dieje Zeit mit Mitteln zu ung redet, wie jie 
im Grunde bis zum Ende des Mittelalters, ohne alle grundjägliche 
Änderung aber im ganzen Altertum, das Elafjiiche inbegriffen, die— 
jelben geblieben jind. Dieje Sahrtaufende find für uns noch vor— 
geichichtlich, und fie werden im eigentlichen Sinne des Wortes auch 
prähiſtoriſch bleiben, denn gejchichtliche, erzählende Urkunden, welche 
zeitlich weit über die ung jet befannten hinaufreichen würden, 
werden faum in größerem Umfange gefunden werden. Auf feinen 
Fall kann es fich dabei um eine Hinaufrücdung der Grenze um 
mehr als Jahrhunderte handeln. Welche Höhe aber Stulturen nament- 
(ich in technischer Beziehung und in der Befriedigung von Bedürf— 
niſſen des praktiſchen Lebens erreichen können, ohne ſich der Schrift 
zu bedienen, das zeigen die „vorgejchichtlichen“ amerifanijchen Kul⸗ 
turen mit ihren gewaltigen Bauten, ihren den römiſchen überlegenen 
Strafenanlagen und ihren jtaatlichen Organiſationen. 
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Die Kulturarbeit, welche Jahrhunderte und Jahrtaufende um- 
faßt, ift nicht das Werk eines Volkes, auch faum das einer Raſſe. 
Auch die Zeiten, welche uns feine gejchichtlichen Aufzeichnungen 
Hinterlaffen, haben ihre Gefchichte, und Völker, deren Verdienſt unter 
anderen die Kulturerrungenfchaft der Schriftentwiclung bildet, 
haben auch ein hochentwiceltes volfswirtichaftliches und politiiches 
Leben und damit eine Gejchichte, Die darum nicht weniger bewegt 
gewejen ijt, weil wir wohl für immer darauf verzichten werden 
müſſen, fie im „Lichte der Gejchichte” zu jehen. 

Diefer Zeit, alfo der noch, und vielleicht für immer, vor— 
geichichtlichen, müffen wir das Volf, oder eigentlich die Raſſe zu— 
erteilen, welche dieje Stulturarbeit vollzogen hat, und welche uns 
daher als „Schöpfer” der babylonijchen Kultur gilt. Wir werden 
Raſſe und nicht Volk jagen müſſen, denn wenn wir uns dariiber 
Klar find, daß je älter und niedriger fie find, um jo länger die einzelnen 
Kulturjtufen dauern, jo gilt von der Dauer der einzelnen Völker 
im niedriger ftehenden Kulturleben nicht das gleiche, jondern eher 
das Gegenteil. Die Kultur Liefert die Mittel, um den weniger ent- 
wicelten angreifenden Bölfern Widerjtand zu leiften, und je höher 
ein Volk entwickelt ijt, um jo fräftigeren Widerjtand wird es daher 
andrängenden Barbaren entgegenjegen fönnen. Wo Kulturvölker 
duch Barbaren überrannt werden, find ſie daher ſtets jelbjt ihre 
eigenen Belieger geiwejen, indem ihre innere Cntwiclung fie zur 
Auflöjung geführt Hatte und fie jo eine wehrloje Beute der lebens— 
friichen Eindringlinge werden Lie. 

Wenn wir aljo jehen werden, wie in gejchichtlicher Zeit alle 
paar Sahrhunderte ein neues VBolf, auch neue Raſſen auf dem um— 
worbenen Boden des reichen Stulturlandes erjcheinen, jo müfjen wir 
ein gleiches für die langen Zeiten der noch vorgejchichtlichen, aber 
doch bereits im Zeichen einer Hohen Kultur jtehenden Epochen an— 
nehmen und uns gegenwärtig halten, daß das Volf oder die Naffe, 
deren Dafein wir in der älteſten gejchichtlichen Heit nur aus einzelnen 
Überrejten oder aus Spuren jeiner Wirkſamkeit feititellen können, in 
ihrer Gejchichte das gleiche Bild geboten haben muß, wie es in 
gejchichtlicher Yeit fich immer wieder vor unjeren Blicken entrollt. 
Wenn wir aljo jehen, wie jpäter aus den drei großen „Völker— 
fammern“ immer neue Maſſen verſchiedenſter Nafjeangehörigfeit fich 
über Babylonien ergießen, um dort ihr Schickſal zu erfüllen, und 
wenn wir finden, daß troß alledem diefe babylonijche Kultur uns 
als jemitijch gilt, fo müſſen wir entjprechend Erjcheinungen von 
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mindeſtens gleicher Dauer in der vorgeſchichtlichen Zeit annehmen, 
deren Träger Völker einer anderen Raſſe geweſen ſind. 

Als bequemſtes und hervorſtechendſtes Merkmal der Selbſtän— 
digkeit und Zuſammengehörigkeit eines Volkes als geſchichtlichen 
und politiſchen Faktors, als Zeichen ſeiner „Nationalität“, gilt uns 
ſeine Sprache, das Mittel, durch welche es uns zugleich ſeine Ge— 
ſchichte überliefert. So überlebt von einem Volk oder einer Raſſe, 
welche im Kulturleben der geſamten Menſchheit eine maßgebende Rolle 
geſpielt hat, auch die Sprache die nationale Exiſtenz des Volkes und 
bleibt lange hinaus noch lebendig als Überlieferungsmittel der Kultur— 
errungenjchaften, welche auf die Erben, die neuen Völker, übergegangen 
find. Iſt in unjerer eigenen Kultur bereits dag Lateinische und feine 
Bedeutung für die nachrömifchen Zeiten der jprechendfte Zeuge für 
dieje Thatjachen, jo haben wir in der Sprache der vorjemitiichen 
Bewohner Babyloniens eine gleiche Erjcheinung vor ung. Wie unfer 
Mittelalter eine geijtige Abhängigkeit vom alten Nom und deſſen 
Erbſchaft durch feine Pflege und feinen Gebrauch des Lateinischen 
jchon rein äußerlich zum Ausdruc bringt, jo hat die babylonijche 
Kultur für drei Sahrtaujende hindurch, während welcher wir jte 
fennen, noch die alte Sprache jenes Volkes oder jener Nafje gepflegt 
und fie als heilige Kult und, was unter jenen Verhältniſſen das- 
jelbe ijt, als „wiſſenſchaftliche“ Sprache gepflegt. 

Wir nennen Ddieje Sprache die [jumerijche, weil in den 
jpäteren grammatiichen Aufzeichnungen der eine der beiden Dialefte, 
in welchem fie aufbewahrt worden ijt, und welcher die älteren 
Sprachformen erhalten hat, als „Sprache des Landes Sumer“ 
bezeichnet wird. Der andere Dialeft wird „Sprache des Landes 
Akkad“ genannt. Sumer und Affad find Bezeichnungen für Süd— 
und Nordbabylonien, welche in vorjemitische Zeit zurückgehen mögen. 
Wir fönnen vernünftiger Weife dem alten vorgejchichtlichen Wolfe 
feinen andern Namen geben, al3 denjenigen, der ung durch Die 
ipätere Überlieferung an die Hand gegeben wird. Wie wenig er 
geeignet ift, das zu umfaljen, was wir als Volk oder Völker an- 
ſehen müſſen, welche vor dem Auftreten von Semiten die Stultur 
im Euphratlande entwicelt haben, ift durch das bisher ausgeführte 
betont worden. 

Wir fennen demnach dieſe „Sumerer“ nur aus der Kultur, welche 
fie den erobernden Semiten hinterlafjen haben, und unter deren 
Überbleibſeln uns ihre Sprache, in der gedachten Weife gepflegt, als 
deutfichites Zeugnis entgegentritt. Zweifellos wird e3 im Laufe der 
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Beit gelingen, noch vieles feitzuftellen, was ihnen eigentümlich und 
von den einwandernden Semiten erit angenommen worden tft. Vor- 
Yäufig aber verliert fich diefe Einwanderung jelbit für uns noch im 
unflaren Frühlichte der Gejchichte, jo daß eine Scheidung zwiſchen 
Sumerifchem und Semitiichem der erſten jemitischen Einwanderer ' 
auf babylonishem Boden noch für lange nicht möglich jein wird. 
Wie jedes Barbarenvolf haben dieſe Semiten Die porgefundene 
Kultur Sich angeeignet und find ihrem Bann verfallen. Sie haben 
ihr auch manches von ihrem eigenen Weſen aufgeprägt — Darunter 
ihre Sprache — aber ihre eigene Art iſt in ungleich höherem Maße 
dadurch beeinflußt worden, und da wir dieſe Semiten eben erit 
fennen lernen, nachdem Ste diefen Entwiclungsgang durchgemacht 
haben, und auch dann von dem Verlauf ihrer Gejchichte, als Der 
ältejten babylonijchen, noch herzlich wenig wiſſen, jo müſſen auch 
Rückſchlüſſe von dieſen halb unklaren Erjcheinungen auf die ganz 
dunkle der Sumerer noch unterbleiben. 

Wir nehmen alfo an, daß Babylonien zu der Zeit, wo unjere 
Quellen anfangen zu Iprechen, im 4. Sahrtaufend, ſich bereits im 
Beſitz einer neuen Bevölkerung von anderer Raſſe befindet, welche 
ihren Nationalcharafter joweit behauptet hat, daß ſie die alte von 
ihr heilig gehaltene Sprache und Art der Sumerer immer mehr durch 
ihre eigene verdrängt hat und daß deren Einwirkungen ſtark genug 
geweſen find, um ihrerjeit3 fiir die folgenden Einwanderer eine ähn- 
liche Bedeutung zur erlangen, wie fie ihre Vorgänger für fie gehabt 
hatten. Durch Ddieje Einwanderung iſt Babylonien ein ſemitiſches 
Land geiworden, die Sprache und Bevölferung find in dem Sinne 
jemitifch, wie fte vorher ſumeriſch geweſen waren, und wie die Ita— 
lieng, jeit den Heiten Noms, romantjch it. 

Die Bezeichnung Semiten für eine VBölfergruppe ijt urſprüng— 
[ich der biblifchen Einteilung in der jogenannten Bölfertafel (1. Moſ. 
10) entnommen, indem man nach der Dort gegebenen Einteilung 
diejenige Bölfergruppe, welcher die Hebräer angehören, und welche 
von Sem, dem Sohne Noahs, als ihrem Stammherrn abgeleitet 
wird, als eine Einheit von Völkern anjah. Nach der zur Zeit der 
Aufnahme diejer Bezeichnung herrichenden Anſchauung war dieſe 
Benennung um jo berechtigter, als die angenommene Zuſammen— 
gehörigkeit der betreffenden Völker tatfächlich durch die Verwandt- 
jchaft ihrer Sprachen bewieſen zu jein ſchien. Wir find uns 
flar darüber, daß die Einteilungsgrundfäge, welche die heutige 
Wiſſenſchaft befolgt, fich nicht im geringsten mit denen des alten 
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Orients deden kann. Dort liegen politijch-hiftoriiche Anſchauungen 
einer bejtimmten Zeit, aber nicht ethnologijche oder jprachwifienfchaft- 
liche Lehren vor, es werden aljo bei diejer Bezeichnung zwei gänzlich 
verichtedene Einteilungsgrundjäge miteinander vermijcht. Totzdem 
hat ſich die Bezeichnung eingebürgert für diejenigen Völker, welche 
durch Sprachverwandtſchaft ſich als eine ſcharf abgeſonderte Gruppe 
darſtellen, indem man dabei das Hebräiſche als maßgebend anſah, 
von welchem, als der Sprache der Bibel, alle ſemitiſtiſchen und hier 
in Betracht kommenden orientaliſchen Studien im Abendlande aus— 
gegangen ſind. Dieſer Einteilung liegt alſo die Sprache der betreffenden 
Völker zu Grunde, und für geſchichtliche Zwecke iſt dieſe bis jetzt 
auch das bequemſte Einteilungsmittel, inſofern, als auf einer, auch 
bis jetzt noch nicht überwundenen Kulturſtufe ſich Sprache und 
Nationalität im weſentlichen decken und das, was gemeinſame Sprache 
ſpricht, auch geſchichtlich als Einheit aufzutreten pflegt. Phyſiſche 
Einheit iſt dadurch nicht bedingt, und der Ethnologe kann von phyſiſchen 
Merkmalen ausgehend zu ganz anderen Abgrenzungslinien gelangen. 

Semiten ſind danach im weſentlichen: die erſten Bewohner 
Babyloniens, welche uns Urkunden hinterlaſſen haben, und die wir 
mangels einer aus dem Altertum überkommenen Bezeichnung baby— 
loniſche Semiten nennen wollen. Ferner die Kanaanäer, d. h. die— 
jenige Gruppe, welche wir geſchichtlich zuerſt auf dem Boden Kanaans 
fennen gelernt haben, und denen wir dieſen Namen daher nach dem— 
jelben Grundjage geben. Wir werden jehen, daß diefe Namen aber 
feineswegs ein Urteil über die Verbreitung der betreffenden Völker 
enthalten. Weiter bilden eine Gruppe die Aramäer, von jeher in 
Syrien und Mejopotamien bezeugt, endlich daS Volk, deſſen welt- 
geichichtliche Rolle ganz im Lichte der Gejchichte Liegt, die Araber. 
Das find die vier Gruppen von Semiten, deren Gejchichte in und 
um die Euphratländer als Mittelpunkt fich abgejpielt hat. Nach 
engerer prachlicher Zujammengehörigfeit bezeichnet man Die Drei 
eriten in der Negel als Nordjemiten, die. Araber als Siüdjemiten, 
indem man fie mit einer fünften Gruppe zujammenftellt, deren Ge- 
ichichte auf dem Boden des jüdlichen Arabien ſich abgejpielt hat, 
wo ihre befannteften Völker die Sabäer und Himjariten find, und 
die von dort einen Zweig nach Afrika hinübergeſchickt hat, die Habejch 
oder Abeſſinier, von deren jemitijcher Sprache ſtark afrifanijierte 
Töchter noch jegt in den Volksſprachen Abeſſiniens leben. Wir 
werden jogleich jehen, daß dieje engere Örtliche Bujammengehörigfeit der 
einzelnen Gruppen zugleich einer zeitlichen Aufeinanderfolge entjpricht. 
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Wir können nämlich jegt das gejchichtliche Auftreten der ein— 
zelnen Gruppen mit ziemlicher Deutlichfeit auch zeitlich bejtimmen. 
Die Völferfammer, aus welcher die Semiten kamen, iſt — das 
erweiſt ſchon die einfachite Veranjchlagung der geographijchen Be— 
dingungen — Arabien. Die gewaltige Halbinjef — dreimal jo 
groß als Deutjchland — bietet nicht den geeigneten Boden, um 
Völker zur Anjäjjigfeit zu zwingen. Es fehlt an Flußläufen, und 
gerade der Mangel regelmäßiger und ausreichender Bewäſſerung 
weilt die Bewohner des Landes auf ein Nomadifteren hin, um 
immer frische Weidepläge für das Vieh zu juchen. Die Lebens- 
bedingungen, welche das Nomaodijieren bietet, reichen nie lange aus, 
um die durch die natürliche Vermehrung ich ergebende Bevölferungs- 
menge zu ernähren, und fo iſt die überjchüflige Bevölkerung ge— 
zwingen, fich ihre Nahrung im reichen und von den Yufälligfeiten 
des Negenfalls weniger abhängigen Sulturlande zu juchen. Wo das 
vom Euphrat aus bewäflerbare Land aufhört, da fängt Arabien an, 
und der Beduine, der gezwungen it, feinen nötigjten Lebensbedarf 
dort zu holen, fommt in immer größeren Maſſen, gedrängt im 
Rücken von neuen Scharen, welche das Land nicht mehr zu ernähren 
vermag, um jchließlich, oft zurückgewieſen, in Zeiten der Schwäche 
das bebaute Land als bequemjten und nie verjagenden Weideplag 
zu bejegen und allmählich jelbjt vom Ackerbau abhängig zu werden. 
Se Länger feine Angriffe vom Kulturlande aus durch eine |tarfe 
Staatögewalt zurückgewieſen werden, um jo größer wird die Volks— 
menge, welche die Heimat Arabien in ihren weiten Steppen und 
Wüſten birgt, und um jo wuchtiger jchlieglich der Anprall, der ſich 
über das Kulturland ergießt, bis ihm die Umstände bier einen Ab— 
fluß eröffnen. Als ſolche Überfchwenmung der Kulturländer Vorder- 
ajieng durch die Hungernden und beutegierigen Scharen Arabiens 
jtellt ſich volfswirtichaftlich die islamifche Eroberung dar, welche 
das Kulturland den Arabern ausgeliefert hat, und nichts anderes 
find die drei vorhergehenden großen Einwanderungen gewejen. 

Die arabiiche Eroberung im Heichen des Islam bildet das 
Ende der arabifchen Einwanderung; fie iſt wohl eine der gewalt- 
ſamſten geweſen, da gerade die Araber lange durch die Kulturmächte 
zurücgehalten worden find. Wir können ihr Auftreten über ein 
. Bahrtaufend hindurch in der Gejchichte verfolgen, zum erſten Male 
wird ein arabijcher Scheich als jüolich von Damaskus anfällig im 
neunten Jahrhundert v. Chr. erwähnt, und von da an können wir 
ununterbrochene Berjuche in das Kulturland einzudringen verfolgen, 
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bis endlich die lange zurücgedämmte Flut ſich unaufhaltiam über 
die Provinzen des byzantinischen und neuperjiichen Neiches ergießt. 

Weniger gewaltfam, weil weniger nachdrücklich zurücgehalten, 
und Daher aud in etwas kürzerer Zeit verlaufen, jcheint die vor- 
gehende Einwanderung der Aramäer vor fich gegangen zu fein. 
Bon ihr müjjen wir uns denfen, dab ihre legten Wellen von den 
erjten der arabijchen gejchoben wurden. Seit dem 15. Sahrhundert 
v. Ehr. finden wir aramätjche Nomaden ftändig in Mejopotamien 
als Eindringlinge genannt, und von da an können wir feititellen, 
wie die Bevölkerung Babyloniens, des nördlichen Mefopotamiens und 
Syrien allmählich immer mehr aramäijche Bejtandteile zeigt, big 
die Veränderung in der Zujammenjeßung der Bevölkerung dadurch 
unzweideutig zum Ausdrud kommt, dag Aramätjch die Volfs- und 
Berfehrsiprache im Bereiche der Euphratländer it. In Aſſyrien 
und Babylonien jprach man jeit dem 11.—9. Jahrhundert v. Chr. 
im täglichen Leben aramäiſch. Das ehemalige „babylonijche Semi- 
tiſch“, identiich mit dem „Aſſyriſchen“, aljo die Sprache der Keil- 
jchriften, ijt vorwiegend Schrift- und Litteraturjprache; es ijt dem 
Aramäijchen gegenüber geworden, was vor 3000 das Sumerijche 
ihm gegenüber wurde. 

Pit den Aramäern zufammen, wohl als eine größere Gruppe 
derjelben Wanderung, jind die Suti von Arabien her vorgerüct. 
Um die Mitte des zweiten Jahrtauſends werden ſie als die Noma— 
den der jyriichen Steppe genannt, und Teile von ihnen find in den 
folgenden Sahrhunderten in Babylonien eingedrungen (11. Jahr— 
hundert). Noch im 8. Jahrhundert und jpäter wird ein Net von 
ihnen erwähnt, der auf das linfe Tigrisufer bis an dag medijche 
Grenzgebirge gedrängt worden ift, wo ſich ihr Name in dem Sitta- 
fene der Klaſſiker erhalten hat. Ebenfalls gleichzeitig und als ein 
Zweig diefer Einwanderung aufzufajjen iſt das Vordringen der 
Kaldi oder Chaldäer, der Kasdim der Bibel. Sie jcheinen mehr 
vom Oſten Arabiend ausgegangen zu jein und find demgemäß von 
Süden her in das babylonijche Kulturland eingedrungen. Sie ſind 
in dieſer Hinficht alſo etwa als Nachfolger der Suti anzujehen. 
Wir finden fie vom Ende des 2. Jahrtaujends an in Südbabylonien, 
das jeinen Namen Chaldäa von ihnen erhalten hat, in eine Menge 
kleiner Stammesfürſtentümer zerfallend, deren einzelne Herrjcher ſtets 
darauf lauern, ſich in den Beſitz der alten babylonijchen Königs— 
jtädte, beſonders Babylons, zu jegen und jich fo zu Herren Baby- 
loniens zu machen. Sie bilden jo die Widerjacher Aſſyriens im 
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Kampfe um Babylon, und immer twieder vertrieben, haben fie zuletzt 
doch das Feld behauptet, indem nach dem Sturze Ajiyriens (606) 
ein chaldäiſches Fürftenhaus den Thron von Babylon bejtieg und 
unter Nebukadnezar (605—562) den alten Stulturmittelpunft noch 
einmal zum politischen Herrſcherſitz Vorderafiens erhob, bis die per- 
jiiche Eroberung der Selbjtändigfeit Babyloniens ein Ende machte 
und die Herrichaft indogermanijcher Völker im Bereiche der ganzen 
vorderaſiatiſchen Kultur begründete. 

Weiter rückwärts gehend kommen wir zur „fanaanätjchen“ 
Einwanderung, deren Zeit ungefähr von etwas vor 2500 bis etwa 
1500 v. Chr. reichen würde. Sit die aramätjch-[utisch-chaldätjche 
vergleichSweije weniger wuchtig und umwälzend gewejen als Die 
arabijche, jo haben wir in der fanaanätjchen ein genaues Gegenſtück 
zu diejer, denn ihre Ausläufer find ebenjo weit gedrungen, wie die 
der arabijchen; fie hat das ganze Gebiet vom perfiichen Meere bis 
nach Spanien Hin überjchwemmt oder Doch ihre vorgejchobenen 
Poſten joweit vorgerückt. 

Wir haben den Grund zur Bezeichnung diejer Einwanderung 
als der fanaanäijchen lediglich in der Thatjache kennen gelernt, 
daß man einzelne ihrer Teile am beiten und zuerjt auf dem Boden 
Kanaans fennen gelernt hat. Wenn es jo die das allgemeine 
Interejje am meilten erregenden Völker find, welche dort ihre Wohn- 
fige gefunden haben, jo iſt es wohl faum der jtärfite und erfolg- 
reichite Teil der Einwanderer gewejen. Um 2500 können wir in 
ganz Babylonien feitjtellen, da das Land von der neuen Bevölkerung 
bereit3 bejegt gewejen fein muß. Es tauchen plöglich die Götter- 
namen der fanaanätjchen Bölfergruppe auf: Hadad, Namman, Dagon, 
Bir u. a. und in Nordbabylonien haben wir ſchon in den letten 
drei Sahrhunderten des Jahrtauſends eine Dynajtie von Königen 
mit nichtbabylonijchen „Fanaanätjchen“ Namen. Esijt diefelbe Dynaitie, 
welche unter König Hammurabi Nord- und Südbabylonien end- 
giltig vereint und Babylon zur Hauptjtadt des ganzen Reichs ge- 
macht hat. Es iſt fraglich, ob wir überhaupt Urkunden Haben, 
welche einer Zeit angehören, die noch feine Bevölferung diejer Art 
auf babylonischem Boden fannte. 

Zur jelben Heit, wo Babylonien von diefer Einwanderung und 
Eroberung betroffen wurde, haben natürlich auch die wenigen wider- 
Itanosfähigen Länder die Mafjen der gleichen Völkerwanderung auf- 
nehmen müjjen, darunter Syrien und das Land, wonach wir fie 
benennen; Kanaan. So manches Volk der älteren Schicht iſt auch) 
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hier dabingegangen, ohne daß wir feinen Namen wühten, aber wir 
find durch Verknüpfung biblifcher Erinnerungen mit den Angaben 
der Denkmäler jest im ſtande, doch ſchon manche Gruppe zu jcheiden 
und die Bedeutung manches Namens genauer zu erfennen. Cine 
der ältejten Schichten muß diejenige gewejen fein, welche, an die 
Küfte gedrängt, uns unter dem Namen der Phönicier befannt iſt. 
Der jchmale Küftenftrich, den dieſe Bevölkerung in gejchichtlicher 
Zeit bejegt hat, hat aber nie ausgereicht, um einer größeren Volks— 
mafje, wie jie die große Völkerwanderung mit fich führte, Wohnſitze 
zu bieten, bejonders wenn von den Steppen Arabieng her immer 
neue Mafjen nachdrängten, So jind wohl fogleich Teile dieſer 
Gruppe über das Meer hinibergedrängt worden, auf den Wegen, 
welche, um dieje Zeit längit befannt und befahren, nach der nord- 
afrifanijchen und ſpaniſchen Küſte führten. Nicht, wie man gewöhn- 
lich annimmt, als Kaufmann, fondern als Eroberer wird auch der. 
„Phönicier“ ſich Dort fejtgejegt Haben, gerade wie es in der PBarallel- 
ericheinung der arabijchen Eroberung der Fall ift. 

Das wird um jo wahrjcheinlicher, wenn wir jehen, wie zur 
gleichen Zeit auch Agypten von derſelben Völkerwanderung über— 
ihwenmt wird. Die Fremdherrſchaft der Hyfjos ift in Ägypten 
eine gleiche Erjcheinung wie die einer „kanaanäiſchen“ Dynajtie in 
Babylonien, und wenn die Überlieferung die Hykſos als Araber und 
als Phönicier bezeichnet, jo drückt fie Damit unſere Auffaffung von 
dem Wejen diejer Einwanderung aus, indem ſie in gleicher Weije 
bemüht ijt, einen das Weſen bezeichnenden Namen für die Ein- 
dringlinge zu finden. 

Wahricheinlich wäre der richtige Name für fie Amurri, denn 
dies jcheint eine gleiche Allgemeinbezeichnung für die betreffenden 
Stämme gewejen zu jein wie Aramäer 2c. für die der nächiten Ein- 
wanderung. Nach ihnen wäre dann von da an das Phönicien und 
Kanaan in der babylonijchen Geographie benannt worden. Das 
wäre im 3. Sahrtaujfend gejchehen. Sm 15. Sahrhundert haftet 
der Nameam nördlichen Bhönicien und jeinem Hinterlande (Libanon 
und Antilibanon) und wir fünnen aus den Urkunden dieſer Heit, 
den Tel-Amarna-Briefen, feititellen, wie von Norden her die Völker 
dieſes Gebietes erobernd vordringen und uns jo erklären, wie Die 
ältejte Schicht der biblijchen Überlieferung die Ureinwohner Paläſtinas 
Amoriter nennt. (Erſt die jüngere Überlieferung hat den Namen 
Kanaaniter, der aber in jener Zeit ebenfalls als Sammelnamen für 
die Völker Paläſtinas [aljo ſüdlich von Amurri] bereit gebräuchlich ift). 
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Die legte Schicht der Einwanderung, aljo die, welche den nach- 
drängenden Aramäern am nächjten ftand und von ihnen gejchoben 
wurde, ift die, welche die ſoeben erwähnten Urfunden als Chabiru 
bezeichnen, worin wir den biblijchen Namen der Hebräer wieder zu 
erkennen haben. Noch die Bibel verwendet dieje Bezeichnung nicht 
etiva al® Namen für die Israeliten, ſondern ſie bezeichnet damit 
die Bevölferungsjchicht, welche im Gegenſatz zu der anſäſſigen 
(Amoriter, Kanaander), erſt gegen das Kulturland andrängt und 
ſich in feinen Befiß zu bringen jucht. Es ijt aljo der Name der- 
jenigen Gruppe der Einwanderung, welche jpäter anrückend noch 
feine feiten Site hat und durch ihr Leben als Beduinen im Gegenjat 
zu der anſäſſigen Bevölferung ſteht. Urjprünglich Name einer Stammes— 
gruppe, hat die Bezeichnung Chabiru aljo Ddiejelbe Bedeutung wie 
wenn wir von Beduinen oder Kabylen jprechen. In gleicher Weiſe 
‚hat der Volksname Suti (j. oben) jo viel wie „Nomaden, Räuber“ 
bedeutet, oder hat in Armenien der Name Kutu (f. unten) den Berg- 
bewohner als Näuber gekennzeichnet, gerade wie jegt der der Kurden, 
oder iſt in jpäterer Zeit die Bezeichnung Aramäer gleichbedeutend 
mit Heide als Bezeichnung für den heidnijchen Yandbewohner im 
Gegenſatz zum chriftlichen Städter. 

Dieſer Chabirugruppe gehören die Stämme an, welche fich zum 
Volke Israel vereinigten, ferner die Mivabiter, Ammoniter, Edomiter, 
von denen ung die Bibel berichtet. Manchen Stammesnamen hätten 
uns unjere erwähnten Urkunden erhalten fünnen, doch nennen dieſe 
die einzelnen Stämme nicht, fondern reden immer nur von der großen 
Mafje der Chabiru, gerade wie man heutzutage auch noch in den 
Städten von den Beduinen (oder „Arabern“) redet, ohne jich um 
deren Stammesnamen im einzelnen viel zu kümmern. Erjcheinungen, 
wie ſie die biblijche Erzählung von Israels Eroberung des gelobten 
Landes jchildern will, treten uns alſo dort in gleichzeitigen Urkunden 
entgegen, und die Verhältniſſe, aus welchen heraus dieſe Berichte 
geichrieben ſind, jtellen den Kampf zwiſchen den älteren bereit3 an- 
fälligen und den legten von der Steppe her vordringenden Beftand- 
teilen der großen „fanaanäilchen Einwanderung“ dar, in deren 
Rücken bereit3 Aramäer und Suti fich regen. 

Die ältefte jemitiiche Wanderung, die babylonijch-jemi- 
tijche, wie wir fie genannt haben, fällt in eine Zeit, die für ung 
faum jchon durch Urkunden erhellt ift, oder doch wenigſtens, über 
die wir wenig Nachrichten haben, welche uns Aufklärung über die poli- 
tiichen Ereignifje im einzelnen lieferten. Ihre Zeit würde das Sahr- 
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tauſend von etwa 3500—2500 oder etwas früher ſein, womit ſchon 
ausgejprochen iſt, daß wir feinerlei Urkunden haben, die in ihre 
Anfänge Hinaufreichen oder ung Aufſchluß geben fünnten iiber Die 
Eroberung des „ſumeriſchen“ Kulturlandes. 

Schon die bloße Vergleichung mit den übrigen Einwanderungen 
würde lehren, dab auch dieje nicht das Euphratgebiet allein betroffen 
haben fann, jondern in gleicher Weije die übrigen in Betracht fommen- 
den Länder, aljo namentlich Syrien und Baläftina überſchwemmt 
haben muB. In der That müfjen diefe damals ebenfo wie Baby- 
lonien jelbjt ihre „babylonijch-jemitijche“ Bevölkerung erhalten haben, 
und diejelben Zuſtände, welche wir im dritten Jahrtauſend geſchicht— 
(ich verfolgen können, müſſen in den Grundzügen auch im vierten 
beitanden haben. Es find diefelben Grundlagen der Kultur und 
entjprechende Bevölferungsverhältnifje, alſo muß auch die Gefchichte 
ähnliche Erjcheinungen gezeigt haben. In der That haben wir denn 
auch vereinzelte Nachrichten, welche die weitlichen Länder als im Beſitze 
babylonijcher Herrjcher*) bezeugen, ja den Einfluß Babyloniens auf 
das Küſtenland des Mittelmeeres und das ganze Arabien als größer 
ericheinen laſſen, als es etwa der afjyrijche zur Zeit der Blüte des 
ajiyriichen Neiches im 9.—7. Jahrhundert geweſen ift. Auch auf 
dem Boden Baläftinas jelbit läßt fich in Ortsnamen jene babylo- 
niſch-ſemitiſche Beriode noch fejtitellen, und wenn wir in der jpäteren 
Zeit erfennen, wie Phönicien und Paläſtina in aller religiöjen Lehre, 
in der „Wiſſenſchaft“ von Babylonien abhängen, jo hat das erit recht 
von jenen Yeiten gegolten, mögen wir fte auch jeßt noch für Dieje 
Länder als vorgejchichtliche anfehen müſſen. Ja wenn wir jahen, wie 
die fanaanätjche Einwanderung bi3 über das Mittelmeer hinüber fich 
erjtreckt hat, jo gilt ein gleiches nicht minder von der „babylonijchen“, 
wenn nicht in denjelben Formen, jo doch im Wejen. Eben die er- 
wähnten gefchichtlichen Nachrichten wiſſen von Fahrten der altbaby- 
lonijchen Herrjcher auf das Mittelmeer hinaus zu erzählen. 


Suchten wir bi jebt die Einwirkung der Völfermaffen, welche 
Arabien hervorgebracht hat, auf das Kulturland zu überblicken, jo 
bleibt num noch ein kurzer Einblick in das innere der jemitischen 
Völkerkammer ſelbſt zu thun, in der wir uns durchaus feine wüſte, 
nur unziviliſierte Beduinen beherbergende Landjchaft im Natur- 


*) Sargon don Agade und Naram-Sin und Könige von Uruf und Lagaſh. 
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zuſtande vorzuſtellen haben. Wenn bereits die älteſten Nachrichten 
auf babyloniſchem Boden von Handelsbeziehungen und Kriegszügen 
bis nach dem ſüdlichen Arabien berichten, ſo beweiſt das, daß deſſen 
Verhältnis zum Kulturlande dasſelbe geweſen iſt wie auch in den 
folgenden Jahrtauſenden. Wenn daher ſpäter die Rolle Arabiens 
in der Weltgeſchichte hauptſächlich auf der Vermittlung des Handels 
zwiſchen Indien und dem Mittelmeere beruht und wenn umgekehrt 
die Kaufleute Arabiens die Schätze der vorderaſiatiſchen Kultur in 
ihre Heimat zurückbringen, jo müſſen wir uns dasjelbe Verhältnis 
auch hier für jene älteiten Zeiten vorstellen. 

Es ijt jelbjtveritändlich, daß die großen Abjchtebungen Der 
Bölfermafjen in das Stulturland als Borbedingung jedesmalige 
große Umwälzungen in der Heimat hatten. Die „babylontjchen 
Semiten”, Kananäer, Aramäer-Suti-Chaldäer, Araber, welche fich 
in den verjchiedenen Jahrtauſenden über das Kulturland ergofien, 
haben unter einander ſich hin- und hergejchoben, ſich bekämpft, 
Staatswejen gegründet und zerjtört, wie das bei jeder Wölfer- 
wanderung der Fall iſt und wie es von der unjer jogenanntes 
Mittelalter Herbeiführenden jedermann befannt iſt. Auch auf arabiſchem 
Boden können wir jolche Exjcheinungen mehrfach jtudieren: einmal 
in dem was die islamiſche Überlieferung von der vorislamijchen Zeit 
und den endlojen Kämpfen der arabijchen Stämme unter ein- 
ander zu berichten weiß, dann aber in verläßlicherer Weije beglaubigt 
in zahlreichen Inſchriften, wie fie namentlich der Boden Südara— 
biens, der Jemen, bewahrt Hat. Wir haben bereits gejehen, daß 
hier ein bejonderer Zweig der Semiten feine Gejchichte vollendet 
hat, und durch die Urkunden, welche mehr und mehr zugänglich 
werden, werden wir auch immer mehr in jtand gejegt, hier ein 
oder anderthalb Zahrtaujend ebenfalls vergejjen gewejener Gejchichte 
wieder herzuitellen. Die Injchriften, welche Südarabien in einer 
aug dem nordjemitiichen (jogenannten phönicischen, in Wirklichkeit 
in Babylonien entjtandenen) Alphabet entwicelten Buchjtabenjchrift, 
uns mehr und mehr ſchenkt, umfafjen den Zeitraum von unmittel- 
bar vor dem Islam bis vor 1000 v. Chr. Das bloße VBorhanden- 
jein dieſer Inschriften müßte allein genügen um das Beſtehen einer 
eigenartigen Kultur, mit den notwendigen Ericheinungen, alfo auch 
Staatenbildungen zu erweijen, ſie lajjen uns aber bereits jeßt, 
wenngleich nur ein verjchwindend geringer Teil befannt ift, einige 
große Umriſſe der gejchichtlichen Entwicelung, der Völkerſchiebungen 
und der Art der Kultur feftitellen. Hier läßt fich noch deutlich er- 
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fennen, wie das Zujammenleben jelbft in Städten und Burgen noc) 
nicht die Organiſationsformen des Stammeslebens der Beduinen 
aufgegeben hat. Hier bildet noch der Stamm mit feinen Unter- 
abteilungen das Band, welches die Menjchen aneinanderfnüpft, nicht 
die Familie und das lokale Zufammenwohnen (Dorf, Stadt). 

Nach Neihenfolge der Staaten und Sprache der Injchriften ver- 
mögen wir zwei große Perioden zu unterjcheiden. Zunächſt die minäiſche, 
oder die des Königreichs von Main, deren Infchriften in einer von 
denen der Folgezeit dialektiſch jcharf unterjchiedenen Sprache abge- 
fat jind. Dieje Periode jcheint ihr Ende gefunden zu haben un— 
gefähr im 8./7. Jahrhundert v. Chr., wo die Minäer durch die von 
den Aſſyrern begünjtigten Sabäer gejtürzt wurden. Deren Blüte- 
zeit deckt jich alfo mit dem Ende des afjyriichen, dem neubaby- 
lonijchen (chaldäijchen) Neiche und der PVerjerherrichaft. Während 
wir aber die Herrichaft der Minäer auch in Nordarabien bezeugt finden, 
und dieje jogar die Oberherrſchaft über Gaza, als den für die ara- 
biſchen Karawanenſtraßen wichtigiten Hafenplag am Mlittelmeere, 
bejejjen haben, jcheinen Die Sabäer auf den Jemen bejchränft ge- 
blieben zu jein und den Norden den Arabern haben überlafjen 
müjjen. Man jteht, wie auch der Beginn der arabijchen Wan- 
derung, welche wir jeit dem 9. Jahrhundert verfolgen fünnen, mit 
zum Sturze des minäijchen Reiches beigetragen hat und wie aljo eine 
Folge der neuen Verhältniſſe eine Verteilung des Landes zwiſchen 
den neuen Herren des Jemen, den Sabäern, und den nach Norden, 
nach den Kulturländern Hin drängenden „Arabern“ gemwejen iſt. 

Wann der füdarabiiche minäiſch-ſabäiſche Zweig nach Afrika, 
nach Abeſſinien Hinübergegriften hat, fünnen wir noch nicht fejt- 
jtellen. Für die ſabäiſche Zeit ift das durch ſabäiſche, in Abeſſi— 
nien gefundene Inschriften bezeugt, jedoch wird dag ungleich mäch- 
tigere Minderreich nicht minder den furzen Weg zu den gegenüber- 
liegenden Küften der Eroberer zurückgelegt haben, den feine Stauf- 
leute im Frieden zu finden wußten. Von jolchen Handelsverbin- 
dungen zeugen auch Injchriften an der uralten Karawanenſtraße vom 
Hafenplage Kofjeir am Noten Meere nad) dem alten Koptos in 
Oberägypten, und wir dürfen aus ſolchen Tatjachen unjere Schlüfje 
ziehen auch iiber die Ausdehnung der Beziehungen dieſes Zweiges 
der ſemitiſchen Raſſe nach Teilen der Welt, deren gleichalterige 
Vergangenheit wohl noch für lange, wenn nicht für immer außer⸗ 
halb des Lichtes der Geſchichte bleiben wird. Südarabien iſt das 
Bindeglied zwiſchen Indien einerſeits und Afrika anderſeits. In 
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gejchichtlicher Zeit Haben jüdarabijche Herrſcher Azania, die oſtafri— 
kaniſche Küfte -füdlich von Kap Guardafui (Somaliland) beſeſſen. 
Der fitdarabiiche Zweig hat auch nach dem Emporfommen der 
Sabäer noch feine Gejchichte gehabt, noch manche Umwälzung hat 
ſich vollzogen, ehe er von den Arabern endgiltig niedergeworfen 
wurde, als dieſe im Zeichen des Islam ihren Siegeszug über die Welt 
antraten. Etwa im 1. Jahrhundert v. Chr., vielleicht etwas früher, 
find fie durch ein anderes jtammverwandtes Bolf, die Himjaren, 
geftürzt worden. Zu ihrem Sturze jcheint die Politif der Ptolemäer 
beigetragen zu haben, welche ihnen im Handel mit Indien durch 
Eröffnung einer unmittelbaren Seeverbindung jicher die ergiebigite 
Duelle ihrer Macht abgruben. Die Himjarenherrichaft zeigt daher 
noch ein weiteres Zurückgehen der Macht Südarabiens von der ehe- 
maligen Höhe, und von nun an toben die Kämpfe zwijchen den 
einzelnen Stämmen immer heftiger, bis jogar das Land von Abeſſi— 
nien herüber in den legten Jahrhunderten vor dem Islam unter- 
worfen wird und unter Fremdherrſchaft ſteht. Abejjinien war dabei 
von Byzanz unterjtüßt, und wir ſehen, wie die Weltpolitif der 
chriſtlichen Staaten hier zujammen Hält gegen das alte jüdara- 
biiche Wejen. Daher jucht das Himjarentum in diefem Kampfe 
Rückhalt bei der nichtchriftlichen, im jteten Kampfe mit den Byzan- 
tinern liegenden Großmacht, bei dem neuperfiichen Safjanidenreiche. Das 
hat zu einer Eroberung des Jemen durch die Perſer geführt. Unter 
deren Herrichaft Hat der Jemen dann gejtanden und jein „Heidentum“ 
gegenüber dem abeſſiniſch-byzantiniſchen Chrijtentum und deſſen Herr- 
Ichaftsgelititen behauptet, biS etwa 60 Jahre Später der gewaltige Sturm 
des Islam fait die ganze Kulturwelt VBorderafiens mitjamt der Wiege 
der jemitischen Völker überſchwemmte und Arabien arabijch machte. 


Das jind im großen Zügen die Schichtungen der femitischen 
Völker, welche aus ihrer Heimat Arabien fich über die Kulturländer 
ergofjen. Wir wenden num unfere Aufmerkſamkeit nach Nordweiten, 
wo von Stleinafien her die Völkermaſſen einer anderen Raſſe bis 
tief in den vorderaftatiichen Stulturbereich eingedrungen find und 
eine Gejchichte und eigenartige Kultur entwicelt Haben. Zwar wird 
dieſer Heitraum Durch gejchichtliche Urkunden erſt wenig erhellt, 
aber wir vermögen Doch bereit3 zu erkennen, dat zum mindeften 
im 2. und auch 3. Jahrtauſend fich eine eigenartige, jelbjtändige, 
wenn auch mit der baylonijchen wohl im Austaufch ftehende, vielleicht 
von ihr abhängige Kultur entwidelt hatte. Deren Sig tft im wefent- 
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lichen Kleinaſien, von wo fie nach Syrien hinübergegriffen hat, wie 
wir jogleich jehen werden. Hier treten ung ihre Denkmäler entgegen 
und über ihr Ddortiges Auftreten melden unjere erſten Nachrichten 
aus babylonifchen und ägyptiſchen Quellen. Wenn wir aber fehen, 
wie don dort her in den verjchiedenen Jahrhunderten immer neue 
Völkermaſſen als ein Gegenftrom gegen die von Süden her vor- 
rückenden Semiten nach Syrien und den Euphratländern eindringen, 
jo weiſt uns dieſe Tatjache allein darauf Hin, daß die große Völker— 
fammer, aus der dieje Eimvanderung immer neuen Zufluß erhielt, 
in Europa zu juchen ijt, daß wir es aljo hier mit Erſcheinungen 
zu thun Haben, wie jie in jpäterer Zeit die von Europa ber er- 
folgenden indogermanijchen Einwanderungen der Griechen und Selten 
bilden. Beginnt das Dunfel, welches auf dieſen Völkerſchiebungen 
laftet, ſich auf aſiatiſchen Boden durch das Licht der aftatijchen 
Kultur. erjt schwach zu erhellen, jo deckt die Vorgänge auf europätjchem 
Boden noch völliges Dunkel, wenngleich mancherlei Berührungen 
der vorderaſiatiſchen Neiche mit dem werdenden Griechenland bereits 
für eine von der hellenijchen Überlieferung faum je erreichte Zeit 
manches erhoffen lajjen, und uns den Beweis liefern, daß von hier 
aus ein Weg in das vorgriechiiche Europa führt, den frei zu legen 
nur eine Frage der Zeit oder — der aufzubringenden Geldmittel ift. 

Dieje Eleinaftatiiche Kultur tritt uns greifbar in einer immer 
mehr anjchwellenden Zahl von Denkmälern entgegen, welche jie auf 
ihrem heimischen Boden und in Syrien Hinterlafjen hat, vorwiegend 
Skulpturen, wie den großen und umfangreichen von Boghaz-stiot 
in Kappadofien, und Inſchriften, welche bisher hauptjächlich in Cili- 
cien und Syrien, jüdlich bis Hamath gefunden worden find. Wir 
nennen jie hethitijch, mit einer Bezeichnung, welche aus dem Namen 
des uns gejchichtlih am beiten befannten Volfes oder bejjer Staates 
zurechtgemacht ift. Denn als Chattiland wird von den Babyloniern 
das Heinafiatiiche Reich bezeichnet, da8 im 2. Jahrtaujend und früher 
neben den babylonijchen und ägyptischen Staatenbildungen ſteht, und 
als Cheta bezeichnen es die Ägypter. Das ift aber nicht der Name 
de3 betreffenden Volkes, jondern, wie Babylonien die verjchieden- 
artigiten Bölfermaffen aufgenommen hat, die wir als Babylonier 
bezeichnen, jo iſt Chatti die uralte Bezeichnung des Landes, während 
das Volk, das ihr den Urſprung gegeben haben könnte, für uns 
noch lange nicht erreichbar ift, wenn fie überhaupt auf einen Völker— 
namen zurückgeht. Wir werden eine entjprechende Bezeichnung noch 
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fennen lernen. Es ift aljo jehr wohl zu beachten, daß diejer Name 
der Hethiter oder Chatti eine künſtliche Gejamtbezeichnung iſt, welche 
fich durchaus nicht mit dem der jeweiligen Völker deckt, die fich Dort 
im Laufe der Sahrhunderte in der Herrichaft ebenjo abgelöjt haben, 
wie dag in den übrigen Kulturländern der Fall geweien iſt. Wir 
iprechen daher in diejem Sinne von einer hethitiichen Raſſe oder 
Bölfergruppe, wie wir auch fpäter noch von Elam jprechen werden. 

Was wir über dieje Hethiter erfahren, verdanfen wir bis jeßt 
ausjchlieglich den babylonijch-affyriichen und ägyptiichen Nachrichten. 
Shre eigenen Injchriften find fir uns noch jtumm. Sie find in 
einer eigentümlichen Schrift abgefaßt, deren einzelne Zeichen Bilder 
von Tieren, Körperteilen und allen möglichen Gegenſtänden bilden, 
alfo mit den ägyptiſchen Hieroglyphen vergleichbar find, ſonſt aber 
nichtS mit ihnen gemein haben. Cigentümlich iſt den Inſchriften, 
die wir bis jebt fennen, daß fie in großer Anzahl die Schriftzeichen 
erhaben, nicht eingerigt zeigen, wie es bei Keilſchrift und Hiero— 
glyphen der Fall iſt. Ihre Entzifferung iſt vorläufig noch nicht ge— 
[ungen, die mühjamen und jcharfiinnigen Verſuche, die angejtellt worden 
find, konnten zu feinem Ergebnig führen, weil das Material noch zu 
gering und mangelhaft it, trogdem die Anzahl der Inſchriften 
ftändig wächſt. Die Sprache der Hethiter oder bejjer die Sprachen 
der hethitifchen Völker jind uns daher noch unbefannt und wir 
müſſen deshalb auf diejes erite Mittel, ihre Bolfseigentümlichkeiten 
zu erfafjen, verzichten. Aus der großen europätjchen Bölferfammer 
fommend, bilden fie die Vorläufer der Indogermanen, welche exit 
etwa im 8. Jahrhundert hier auftreten, fie bilden den Gegenjtrom 
gegen die Semiten; vorläufig fönnen wir daher nichts jagen als: 
jie find weder Indogermanen, noch Semiten, ihre Bezeichnung Hethiter 
müffen wir neben die diejer beiden Völfergruppen als jelbjtändig 
jtellen. Wir werden noch ſehen, daß uns in Mejopotamien und 
auf armenijchem Boden zwei ihrer Sprachen injchriftlich bejjer zu— 
gänglich find. In wieweit etwa in dem Georgiſchen fich ein Net 
jolcher Sprachen erhalten hat, muß noch dahingejtellt bleiben, wenn 
e3 auch von vornherein vermutet werden darf. 

Das Chattiland Hat im babylonijchen Gejichtsfreis als fefter 
Begriff bereits im 3. Jahrtauſend gelegen, denn ajtrologijche Auf- 
zeichnungen ziehen es ebenjo in ihren Bereich wie Elam, Guti 
(Armenien) und die verjchiedenen Staaten im Cuphratbereiche. Die 
erſte Gruppe hethitifcher Völker, welche uns entgegentritt, ift uns 
nicht auf dem Boden des Chattilandes, am Halys, bezeugt, jondern 
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in Mejopotamien, zu beiden Seiten des oberen Euphrat und in der 
Landſchaft vom Euphrat bis öftlich zum Gebiete von Affyrien hin. 
Hier in Naharina, wie es die Ägypter nennen, fit im 15. Jahr— 
Hundert das hethitiſche Volt der Mitani, deſſen Könige mit den 
Pharaonen der 18. Dynaſtie Verkehr unterhalten, und welche aljo 
zwiſchen dieſen und den (damals kaſſitiſchen) Herufchern von Baby- 
lon ftehen. Wir haben in dem Funde von Tel-Amarna eine Reihe 
von Briefen ihres Königs Dujchratta an Amenophis LIT. und IV., 
in welchen über Gejchenfe und Ausjteuer der in den Harem des 
Pharao zu entjendenden Töchter weidlich gefeilicht wird und auch 
allerhand diplomatijche Häfeleien verhandelt werden. Sie find in 
Keiljchrift und babyloniſch-aſſyriſcher Sprache gejchrieben bis auf 
einen, der in der Landesiprache abgefaßt iſt und für ung aljo die 
eine, recht umfangreiche, Probe einer hethitiichen Sprache giebt. 

Wir haben in dieſen Mitani jomit die ältefte uns bis jeßt 
befannte aber natürlich nicht die überhaupt ältejte Schicht der hethi- 
tiichen Bölfer zu jehen, welche im 15. Sahrhundert bereit3 ihre 
dortigen Site eingenommen hatte, aljo mindejtens im 16. oder 17. 
Sahrhundert fich Hier fejtgefegt haben muß. Damals ift Aſſyrien 
noch ein fleiner Staat, der gerade anfängt, um fich zu greifen; im 
14. Jahrhundert Hat er die Mitanifürjten gejtürzt und ihr Land 
bejeßt. Den Anfang der Gegnerjchaft vermögen wir bereits in den 
Tel-Amarna-Briefen fejtzujtellen, wenn auch damals noch Mitani Die 
überlegene Großmacht ift und Ninive befigt oder erobert. 

Wir müfjen das Mitanivolf vorläufig noch als die erjte mit 
Sicherheit feititellbare Schicht der Hethiter bezeichnen. Die erite, 
welche gegen die Euphratländer und Syrien vordrang, iſt es nicht 
geweſen, das geht von vornherein aus der Bedeutung hervor, welche 
die älteren aftrologijchen Aufzeichnungen der Babylonier dem Chatti- 
land zujchreiben. 

Daß auch Syrien und Paläſtina von diejer gegen den kanganä— 
iichen Strom anarbeitenden Einwanderung betroffen worden jind, 
fann man aus Namen jchließen, die paläftinenfiiche Fürſten in der 
Tel-Amarna-Beit führen. Wir müſſen alfo annehmen, daß die beiden 
Völferwogen in Mejopotamien, Syrien und PBaläftina in der Zeit 
von 2000 —1500 v. Ehr. aufeinanderftiehen und fich hier miteinander 
vermijchten. 

Das 15. Jahrhundert zeigt in den Tel-Amarna-Briefen dann 
den Streit der vier großen Kulturmächte um Syrien und Paläſtina. 
Das Land gehört Ägypten, bedroht wird eg von Babylonien, das 
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unter der Herrichaft der noch zu erwähnenden Kaſſiten jteht, von 
Mitani als der Großmacht des oberen Euphratlandes (Meſopotamien— 
Naharina) und von dem „Könige des Landes Chatti“. Dieſer letztere 
it dabei der fir Ügypten am meiften. zu fürchtende Gegner, denn 
den Spuren der früheren „hethitiſchen“ Einwanderungen folgend, 
it er bereit3 in Syrien eingedrungen und rücdt unaufhaltiam vor— 
wärts. Dieje Eroberung ijt nicht zum Stillftand gefommen, jondern 
in der Folgezeit ihren Weg weiter gegangen, jo daß im 14. und 
13. Sahrhundert „Hethiter“ füdlich bis an Die Nordgrengen von 
Paläſtina vorgedrungen jind, wo jie am Fuße des Hermon und im 
nördlichſten Paläſtina noch die bibliſche Überlieferung kennt. Als 
im 12. Jahrhundert Agypten wieder Ernſt mit ſeiner Herrſchaft über 
Paläſtina und Syrien zu machen ſuchte, mußte es daher mit den . 
Cheta um diefe kämpfen und Ramſes II. weiß viel von jeinen 
Siegen zu rühmen?), die aber doch feinen anderen Erfolg hatten, 
al3 dab er einen Frieden ſchloß, welcher den Cheta das nördliche 
Phönicien und Syrien überließ. Nicht Ägypten hat ihre Macht 
hier gebrochen, fondern dag um 1100 zum eriten Male bis an das 
Mittelmeer vordringende Aliyrien hat das Stammland von den 
ſyriſchen Beſitzungen Iosgerifien und die nunmehr Syrien über- 
ihwenmenden Aramäer haben dann ihrerjeitS die hethitische Hoch- 
Flut zurückgedrängt, wie dieſe der „kanganäiſchen“ entgegengewirft hatte, 
Nur in Karchemiich am Euphrat hat fich ein Staat mit überwiegend 
hethitiſchem Charafter und deshalb als Chattijtaat von den Aſſyrern 
bezeichnet, aus diejer Zeit bis ins 8. Jahrhundert behauptet, wo (717) 
Sargon feiner Selbjtändigfeit ein Ende machte, nachdem er jchon 
längit Vaſallenſtaat der Aſſyrer oder der jonftigen jeweiligen Ober- 
herrn Syrien gewejen war. 

Es hat ſich bei diefer Chattiherrichaft um eine Eroberung 
Syrien? durch eine Großmacht gehandelt, welche. ihren Sig in 
Kleinaſien hatte und behielt, aljo um eine gleiche Erjcheinung wie 
die ägyptische Herrichaft. Während aber dieſe feine überjchüffigen 
Bollsmafien in das eroberte Land führte, hat die hethitiſche das 
Land auch mit. ihren Völfermafjen überſchwemmt, wenngleich das 
nicht in dem Maße der Fall gewejen jein kann, wie bei den jemt- 


*) Eines der twichtigjten Ereignifje war die Eroberung von Kadeſch am 
Drontes, welches den Cheta gehörte. Man hat daraus früher eine „Haupt— 
ſtadt“ eines aſſyriſch-hethitiſchen Reiches gemacht, die gelegentlich noch in den 
Geſchichtsdarſtellungen herumſpukt. Kadejch war nicht? als eine der (ſüdlichſten) 
im Befiß der Cheta befindlichen Städte, 


aa] em 


tijchen oder den früheren „hethitijchen”. Die Eroberung eines 
Landes durch einen Staat bringt ihm, im Gegenjag zu einer Ein- 
wanderung noch nicht ceivilifierter Völker, nur eine neue Herrichaft 
mit dem zu deren Aufrechterhaltung nötigen Menjchenmatertal, Haupt- 
jächlih von SKriegern, Beamten und Feudalherren. Daß auch über- 
ſchüſſige Volksmengen dabet abgelagert werden, iit ſelbſtverſtändlich, 
jedoch wird dadurch nicht der ganze Charakter der Bevölkerung be- 
jtimmt, und jo jind die von dieſer Eroberung betroffenen Länder 
damals nicht in dem Maße hethitifiert worden, wie fie durch die 
jemitijchen Einwanderungen im Charakter ihrer Bevölkerung bejtimmt 
wurden. 

Es iſt nur natürlich, daß dieſe Eroberer in den Tel-Amarna— 
Briefen und in den ägyptiſchen Inſchriften ſtets mit dem Namen 
ihres Landes als Chatti oder (ägyptiſch) Cheta bezeichnet werden. 
Da wir hier die einzelnen Schichten der hethitiſchen Raſſe feſtſtellen 
wollen, jo müſſen wir uns gegenwärtig halten, daß das nicht der 
ame des Bolfes war, wie daS mit Mitant und den noch an— 
zuführenden der Fall ijt, jondern der des Landes. Uns bleibt 
nicht3 übrig, als die Benennung unjerer Quellen beizubehalten, da 
wir nicht wifjen, wie das damals in Chattiland herrjchende Volk 
fi) nannte, wenn alſo von Chattt oder Cheta furzweg die Nede 
it, jo iſt dieſe Schicht der Hethiter gemeint. 

Vielleicht, dab ihr als Volksname diejelbe Bezeichnung zu— 
kommen würde, die Gefamtbezeichnung der damals im jüdlichen Stlein- 
ajien erobernd vordringenden Bevölkerung war und die Erinne- 
rungen ihres Dajeins auch im übrigen Kleinaſien hinterlafjen bat. 
Bon der Südfüfte aus wird das Mittelmeer damals von den 
räuberifchen Luffi der Tel-Amarna-Briefe, den Luka oder Ruka der 
Ägypter, beunruhigt und der König von Alaſchia (Cypern) meldet 
von ihren Einfällen in jein Land. Sie haben den Landjchaften 
Lykien und Lyfaonien den Namen gegeben, und noch in Elafjiicher 
Zeit fennt Strabo in Kappadotien die Leukoſyrer, mit der ver- 
wunderten Bemerfung, daß es doch feine ſchwarzen Syrer gäbe. 
Die Bezeichnung ift eine Volfgetymologie, welche weiße Syrer aus 
den Luffi-Syrern, d. i. den Luft von Suri, gemacht hat. Suri 
(woraus Syrien entjtanden) ift die altbabyjlonijche Bezeichnung des 
ganzen Ländergebietes von Kappadofien bis nach Medien im Often 
(Mefopotamien und Aſſyrien mit umfaſſend). So haben wir von 
Lykien über Lykaonien eine Kette für die Luffi bis nach Kappa— 
dofien, dem „Lande Chatti“. Endlich fennt die Ilias einen ver- 
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iprengten Nejt von ihnen in der Troas in gleicher Weije, wie uns 
das noch bei den Stilifiern begegnen wird. 

Hat es fich hier um Einwanderungen gehandelt, welche immer 
neue Maffen aus der großen Völferfammer Europa herbeiführten, 
jo brauchen wir ung nicht zu wundern, wie auch nach der Chatti- 
eroberung neue Völker herandrängen. Das iſt aber nur möglich, 
wenn eben der Chattijtaat, der bisher Kleinaſien beherricht hatte, 
von diejen über den ‚Haufen gerannt worden war. Wäre das nicht 
der Fall gewejen, jo würden die neuen Völker immer exit zu 
„Shatti” geworden I im Lande geblieben jein, um von Dort aus 
al3 Staat das Nachbarland Syrien zu erobern, nicht aber dorthin 
einzumandern. Bald nach dem Frieden mit Ramſes II. aljo etwa 
im 12. oder 11. Jahrhundert, als Syrien von den Aramäern bejebt 
wurde, muß daher auch der Chattijtaat Kleinafiens eine vernichtende 
Eroberung erfahren haben, welche von neu einwandernden Völkern 
ausging. Wir finden dementjprechend in den aſſyriſchen Nachrichten 
aus dem 11. Jahrhundert ein ſtark verändertes Bild. Dort wo 
einit die Mitani gejejfen und von Ajiyrien hinausgedrängt worden 
waren, jigen jegt zu beiden Seiten des Cuphrat, in dem jpäter 
nach ihnen Kommagene genannten Yande die Kummuch, ein als 
Stammverwandte der Mitani, aljo als neue hethitiiche Anktömmlinge 
deutlich erfennbares Volk. Aiiyrien war mittlerweile aus diejen 
Ländern wieder verdrängt worden, jest dringt es abermals vor 
und Tiglat-Bilejer I. unterwirft Kummuch. Schon aber jchieben 
fich wieder neue Schichten der Einwanderung vor, das Gebiet der 
Kummuch, unter aſſyriſchem Schuge jtehend, wird von den Musfi 
bedroht, hinter denen von Klein Armenien her noch weitere Volks— 
majjen, die Kasku und Tabal, nachdrängen. Diefe werden aber 
ebenfalls bereits als „Chatti” bezeichnet, müſſen alſo zu den Herren 
des alten Chattilandes in engiter Beziehung geftanden haben. Tiglat- 
Pileſer Hat auch den Chattifönig befiegt und jich dadurch den Weg 
nach dem Mittelmeere freigelegt und die — Syrien und 
Nordphönicien erworben, welche einſt Ramſes (©. 22) an den Cheta— 
könig abgetreten hatte. Durch Tiglat-Bilejers ea Eingreifen 
find die Musfi nach Mejopotamien zurücgewiejen worden, Klein— 
ajten haben jie aber bejegt, denn noch im 8. Jahrhundert bezeichnet 
der Aſſyrer Sargon einen Gegner, der diejelbe Stellung einnimmt, 
wie einit der „König von Chatti” in den Tel-Amarna-Tafeln, als 
König von Muski, obgleich wir jehen werden, daß deſſen Volk ein 
ganz anderes als die Musfi war. Die Kasku und Tabal find 
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ebenfalls durch dieje Zurückweilung der Muski vom Euphratlande 
abgedrängt worden, noch im 8. Jahrhundert und jpäter fennt man 
fie als die Bewohner des öſtlichen Kleinaſiens (Slein-Armenien, 
Pontos); einen Nejt der Tabal wird man mit Recht in den Tiba- 
tenern der Klaſſiker jeden, ob die Kasku den Kolchern ihren Namen 
gegeben haben, iſt weniger ficher. 

Etwa gleichzeitig muß wejtlich von diejen letzteren fich das Volk 
der Chilakku feine Wohnſitze gejucht haben, alſo etwa den Spuren 
der Luffi folgend. Sie haben der Landichaft am mittleren Halys 
den Namen gegeben, wo noch Herodot die Kilikier kennt, und wo 
auch die Aſſyrer im 9.—7. Jahrhundert mit ihnen zu tun haben. 
Beim Sturze Aſſyriens hat fich daraus ein Staat gebildet, der 
zwiſchen Lydien, Medien und dem neubabylonifchen Neiche der 
Shaldäer furze Zeit eine jelbjtändige Rolle geſpielt hat, bis ſpäteſtens 
durch Kyros ihm ein Ende bereitet wurde. Der Name des Volkes 
it Durch die perjische Verwaltungseinteilung auf den Teil diejes 
Reiches übergegangen, der jenjeits, ſüdlich des Taurus lag. Hieran 
haftet der Name Kilifien-Chilaffu jeitdem. In die Zeit der eriten 
Wanderungen der Chilaffu, wo fie Kleinaſien ganz oder zum großen 
Teil überjchwemmt haben, weilt uns aber die Thatjache, daß im 
9. oder 8. Jahrhundert die Ilias noch einen vom Hauptvolk los— 
gelöjten Teil der Silikier in der Troas fennt. Alſo auch hier eine 
gleiche Erjcheinung wie bei den Luffi. 

In den Tabal juchte im 8. Jahrhundert Sargon Freunde und 
einen Pufferſtaat zwijchen Taurus und Halys gegen eine fich jebt 
in Sleinafien wieder regende Großmacht zu gewinnen. Cine feiner 
Töchter wurde die Frau des „Königs von Tabal“, der aber bet 
feinem Wolfe nie dauernd Anjehen gewinnen fonnte, jodaß e3 bei 
der Zerriffenheit in die verjchiedenen Gaufürjtentümer blieb. Den 
Gegner Aſſyriens, gegen den dieſer Tabaljtaat Schuß gewähren 
follte, nennt Sargon Mita von Muski, d. h. er bezeichnet ihn als 
König des Volkes, welches einſt die Erbichaft des Chattiſtaates an- 
getreten hatte. Diejer Mita greift Aſſyrien von Nordweiten her in 
Kleinarmenien und ſüdlich vom Taurus in (dem ſpäter jogenannten, 
von den Aſſyrern als Aue bezeichneten) Kilifien an. Er iſt aljo der 
Herr des weitlichen Kleinaſien, und. der Sit feines Neiches muß 
in Phrygien und am Halyg gewejen fein. Er it niemand anderes 
als der von der Haffiichen Überlieferung richtig in dieſelbe Zeit 
geſetzte Midas von Phrygien, der bald mach 700 jeinen Tod im 
Kampfe mit den noch zu erwähnenden Kimmeriern fand, und deſſen 
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Regierung nach den Erwähnungen bei Sargon etwa von 720 bis 
nach 700 gedauert hat. Er verjucht die alte Politif der Chatti 
wieder aufzunehmen und gegen Syrien vorzudringen. Bei ihm jucht 
daher das letzte Überbleibſel ehemaliger Chattiherrichaft in Syrien, 
der kleine Staat von Karchemiſch am Euphrat, Anjchluß gegen 
Aſſyrien, feine Angriffe werden jedoch zurückgewiejen, und die neu 
bereinbrechende Flut der kimmeriſchen Einwanderung — von den 
Ajiyrern nach Kleinaften abgelentt — brachte ihm den Untergang. 

Die griechijche Überlieferung bezeichnet Midas als Phryger, und 
die Phryger find zweifellos ein indogermanifches Volk gewejen. 
Damit erjcheint alfo eine neue Raſſe, die indogermaniiche, zum 
eriten Male auf dem Boden Borderajiens nachweisbar. Während 
gleichzeitig die Griechen über die Inſeln fich an der kleinaſiatiſchen 
Küſte feitfegen, müjlen die Phryger über Thrafien und das Schwarze 
Meer her in Kleinaſien eingedrungen fein, und haben hier im S. Jahr⸗ 
hundert auf dem Boden der alten Chattikultur kurze Zeit eine 
Großmacht gebildet, die ſich hiſtoriſch als eine Erbſchaft des alten 
Chattireiches darſtellt. Lange hat ſie nicht gedauert, in der griechi— 
ſchen Überlieferung aber iſt des letzten Königs Andenken lebendig 
geblieben, da die Anſiedler der Küſte mit ihm in Berührung kommen 
mußten, wohl auch unter ſeiner Botmäßigkeit ſtanden. Denn ein 
Großſtaat, der ſelbſt Syrien wieder zu erobern trachtete und ſich 
mit Ajiyrien maß, kann auf. die Häfen der Eleinajiatiichen Küſte 
nicht verzichtet Haben. 

Joch einmal erhebt jich nach jeinem Sturze in Kleinaſien eine 
Großmacht: Lydien unter Gyges, das alſo die Erbjchaft Phrygiens 
und damit der alten Chatti⸗ -Musft antritt. Die Lyder werden feine 
Sndogermanen, jondern ein hethitiiches Volk gewejen jein. Die 
Vorgänge der Borzeit im Weiten Stleinafien werden ie noch 
nicht durch das Licht erreicht, welches vom Dften ausgeht, und jo 
müfjen wir ung darauf bejchränfen, hier dieſe legte Periode der 
Herrlichkeit eines hethitiichen Volkes feitzuftellen. Auch ein Gyges, 
Alyattes und Kröſus find in den Bahnen der alten Chatti-Bolitif 
gewandelt, indem fie gegen Aſſyrien und deren Erben, die Meder 
und Babylonier und dann die Berfer, Syrien zu erobern trachteten. 
Die perſiſche Eroberung durch Kyros hat ſchließlich aller Selbitändig- 
feit Slleinafiens ein Ende gemacht, und die Macht des Griechentums 
hielt den Völkern im Innern ſtets jo weit die Wage, daß fie das 
Haupterfordernis zu einer Großmacht, die Seeherrichaft, nie wieder er- 
langen konnten. Bon da an giebt es nach dem Verfall Berfieng nur 
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kleinere Barbarenſtaaten mit raſch wechſelnder Bevölkerung. Bis in die 
römiſche Zeit hinein aber haben auch dieſe noch Erinnerungen, wenn 
auch kaum mehr verſtandene, der alten Chattikultur lebendig erhalten. 

Midas hat ſein Ende durch neu einwandernde Indogermanen 
gefunden. Ehe wir deren Eindringen feſtſtellen, müſſen wir erſt noch 
einen Blick auf den nächſten nach Oſten gelegenen Schauplatz der 
vorderaſiatiſchen Geſchichte werfen, auf Armenien. Dieſelben 
älteſten babyloniſchen Nachrichten, welchen Kleinaſien das Chattiland 
it, bezeichnen daS Gebirgsland, aus dem Euphrat und Tigris fommen, 
als Gutu oder Kutu. In allen Zeiten wie bis auf den heutigen 
Tag (Kurden) ift eg ein Sit von räuberifchen Gebirgsvölfern ge- 
wejen, und wenn der Chatti oder Kleinaſiat für den Babylonier 
und Ajiyrer der Inbegriff der Leichtfertigfeit und Umbejtändigfeit ift, 
jo heißt Kutäer jo viel wie: unbotmähig, räuberiſch, genau wie das 
heutzutage in denjelben Gegenden mit der Bezeichnung Kurde der 
Hal iſt. Trogdem hat auch diejes Bergland im Bereiche der baby- 
lonifchen Kultur gejtanden, mehr oder minder, je nachdem die Macht 
des Kulturjtaates größer war oder die Einwanderungen der Natur- 
völfer jich zu Tal ergofjen. Iſt Doch das armenische Gebirge, der 
Nißir, die Stätte, wo die babylonijche Sintfluterzählung die Arche 
des Kiluthros-Noah landen läßt. Der Zufall hat es gefügt, daß 
an dieſem Gebirgszuge bis auf den heutigen Tag der über 5000 
Sahre alte Name von Gutu hängen geblieben iſt, denn nach dem 
Koran nennt man ihn noch jeßt Gebel Gudi (Dichebel Dichudt), 
futäijches Gebirge. Bereits aus dem dritten Jahrtaujend haben wir 
eine Weihinschrift aus dem Sonnenheiligtum von Nordbabylonien, 
Sippar, von einem König der Guti herrührend, völlig in Schrift 
und Sprache der gleichzeitigen altbabylonischen Injchriften gejchrieben. 
Dann erfahren wir erit wieder näheres, als im 11. Jahrhundert 
Aſſyrien anfängt, fich nach Armenien zu erobernd auszudehnen, und 
diejelben Nachrichten Tiglat-Pileſers J. welchen wir die Angaben 
über die Muski und Kummuch verdanfen, beweilen uns, dab auch 
Armenien von jenen „hethitiſchen“ Einwanderungen überſchwemmt 
worden ift und dadurch die gleiche Bevölferung wie Kleinaſien er- 
halten hat. Auch hierdurch erweiſen fich die hethitiichen Einwan— 
derungen als genau entiprechende Vorgänger der jogleich zu bejpre- 
chenden indogermantjchen. 

Wir Iernen aus ven jeit dem 9. Jahrhundert immer reicher 
fließenden Nachrichten der Aſſyrer eine Anzahl Namen von Völkern 
fennen, welche öſtlich bis an den Urumijajee und die Grenzen 
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Mediens jagen und welche wir als die dftlichen Vorpoſten der 
hethitijchen Völker anjehen müfjen. Hier, im Often, jcheinen jte auf 
die Völkermaſſen gejtogen zu jein, welche aus der öjtlichen Völfer- 
fammer, aus dem inneren Ajien gekommen find, und mit denen wir 
ung noch zu bejchäftigen haben. 

Soweit unjere Kenntniſſe bis jetzt reichen, haben wir aus dieſen 
Ländern eigne Nachrichten nur aus der Zeit vom 9. big zum Ende 
des 7. Jahrhunderts, wo um den Vanſee und mit dem heutigen 
Ban als Mittelpunkt, (damals Thuspa geheigen, wovon der klaſſiſche 
Name des Vanjees lacus Thospitis) das Neich von Biaina, wie es 
feine eigenen Herrjcher nennen, oder von Urarthu (Ararat der Bibel), 
wie die Aſſyrer jagen, geblüht hat. Die Bevölkerung bildet einen 
Zweig der Hethiter und zwar einen jüngeren, als die Kummuch 
und Muski waren. Haben wir aber deren Anwejenheit in Armenien 
in den Nachrichten des 11. Jahrhunderts bezeugt gefunden, jo ilt 
auch in den Injchriften der Könige von Biaina-Urarthu deutlich zu 
erfennen, daß die damalige Bevölferung die Erbjchaft jener an— 
getreten hat. Wir verdanken die Nachrichten über Diejeg Neich 
außer den Aſſyrern den Inſchriften, welche die Könige jelbit über 
dag ganze Gebiet ihres Neiches hin haben errichten laſſen und in 
welchen fie ihre Eroberungen in ihrer eigenen Sprache und in einer 
aus der gleichzeitigen afiyrijchen zurechtgemachten Schrift erzählen. 
Wir haben ihrer: bereits gedacht als der zweiten uns befannten 
hethitiichen Sprache neben dem Mitani. Namentlich im 8. Jahr— 
hundert ift Biaina-Urarthu ein gefährlicher Gegner Aſſyriens ge— 
wejen, fo daß e3 beim Negierungsantritt Tiglat-PBilejers III. jogar 
das nördliche Syrien unter jeinen Einfluß gebracht hatte und erit 
durch Tiglat-PBilefer aus dieſem Gebiete wie aus Mefopotamien 
Hinausgeworfen werden mußte. Sargon hat dann feine Macht 
gebrochen, vernichtet wurde es aber durch die gleichzeitig herein- 
brechende Hochflut der indogermantschen Einwanderung, welche bereits 
vorher das phrygiiche Reich in Stleinaften hatte entitehen laſſen. 

Wenn nämlich im 8. Jahrhundert die Eleinaftatijche Weſtküſte 
in den Griechen, das Innere in den Phrygern eine indogermantiche 
Bevölkerung erhalten hatte, wenn wir weiter noch ſehen werden, daß 
gleichzeitig und früher in Medien die indogermanifchen Meder fich 
bemerkbar machen, jo iſt Klar, daß auch das armeniſche Neich von 
den Fluten der großen Völferwanderung, der eriten indogermantjchen, 
die wir bier feitjtellen können, umſpült worden jein muß. 

Nachdem Sargon die Kraft Armeniens gebrochen hatte, ver- 
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mochte diejes dem Andrängen der Indogermanen nicht mehr Stand zu 
halten, und jo hören wir bald darauf, wie im Gebiete Armenteng 
öſtlich bis an den Urumijaſee hin, nee indogermanijche Stämme 
ſich feſtſetzen und das Gebiet der verjchiedenen bis dahin von hethi- 
tiichen Volkern bewohnten Länder An jich reißen. Für Armenien 
war daS natürlich eine viel gefährlichere Nachbarichaft als die der 
früheren Staaten, welche leichter in Abhängigkeit zu erhalten gewefen 
waren umd nicht daran denfen konnten, angreifend vorzugehen. Es 
war daher Aufgabe der aſſyriſchen Politif, die neuen Feinde gegen 
einander auszujpielen und fie dadurch von den Grenzen de Neiches 
fernzubalten. Am weitejten öſtlich jagen die Ajchkuza, deren König 
Bartatua, als Skythenkönig Protothyes bei Herodot genannt, von 
Aſſarhaddon gewonnen und durch Verſchwägerung an das afiyrifche 
Königshaus gefejjelt wurde. Die Aſchkuza find bis zum Sturze 
Aſſyriens jeine Bundesgenojjen geblieben und Madyes, der Sohn 
Bartatuas, machte noch zulegt einen Berfuch, dem bedrängten Ninive 
zu Hilfe zu fommen. Die öjtlich davon figenden Meder waren 
Gegner Aſſyriens und naturgemäß ihrer Nachbarn, der Aſchkuza, fie 
hielten daher zu dem neuaufjtrebenden Babylonien und wurden die 
Bundesgenoſſen des chaldäiichen Königshaufes, mit dem fich ihre 
Könige ihrerjeitS verjchwägerten. Weſtlich von den Aſchkuza ſaßen 
die Kimmerier, welche das eigentliche Urarthu überſchwemmten und 
ihrerjeitS wieder Gegner der Aſſyrer und Aſchkuza waren. Es 
gelang Ajjarhaddon, fie von den ajiyriichen Grenzen zurüczumeijen, 
und fie wurden allmählich nach Weiten abgedrängt, bis fie fich in 
verheerendem Zuge über Kleinafien ergojjen, wo ihnen dag Neich 
der Phryger unter Midas zum Opfer fiel. Auch das jchnell empor- 
gefommene Lydien unter Gyges, das anfangs Anſchluß an Aſſyrien 
gejucht und gefunden, wurde von ihnen überjchwenmt, aber hier 
verlief jich ihre Hochflut, wie das mit jo mancher-Überflutung von 
Kulturländern durch Barbaren der Fall gewejen ift, und unter Gyges' 
Sohn erholte ſich Lydien wieder. Gleichzeitig und bald darauf 
folgend find immer neue Indogermanenftämme in Kleinaſien ein- 
gefallen. Die Elaffijche Überlieferung nennt al® Bundesgenofjen der 
Kimmerier die Trerer, und aſſyriſche Quellen erwähnen namentlich 
noch die Saparda. In fpäterer Zeit ift deren Name (Sepharad) in Der 
Bibel und in den feilinfchriftlichen Urkunden der Seleucidenzeit Bezeich⸗ 
nung für Kleinaſien (etwa das pergameniſche Reich und die ſpätere 
römiſche Asia), wodurch die Tatſache zum klaren Ausdruck kommt, 
daß dieſes Volk in all dem Hin und Wider der großen Völker— 
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wanderung in Stleinafien jchlieglich eine Zeit lang herrjchend gewejen 
fein muß. Kleinaſien aber hat durch diefe neuen Einwanderungen 
eine indogermanijche Bevölferung gewonnen, welche über die alte 
hethitifche geſiegt hat. Dasfelbe gilt von Armenien, dejjen Bevölterung 
von nun an ebenfall® einen indogermanijchen, aber durch die alten 
Einwohner befonders ftarf beeinflugten Charakter trägt. 

Das ift die erfte indogermanijche Einwanderung in Diejen 
Gegenden, deren Hochflut etwa das 7. Jahrhundert ausgefüllt hat. 
Die nächte iſt die feltifche im 4. Jahrhundert. 

Nunmehr wenden wir ung weiter oſtwärts gehend dem Lande 
zu, welches nördlich von der die. Euphrat- und Tigrislandjchaft be— 
grenzenden Gebirgsfette liegt, Medien. Das babylonische Altertum, 
welches Armenien als Guti bezeichnet, nennt Medien Anzan, faßt 
e3 aber gewöhnlich) mit Suri zufammen, ſodaß ihm Anzan und 
Suri, als die Länder, welche von Elam im Oſten bis an den Halys 
im Weiten reichen, als ein politischer Begriff erjcheinen. Bielleicht 
haben die Bevölferungsverhältnijje jener ältejten Zeiten dazu bei- 
getragen, und das jpäte Mederreich wäre ein Analogon zu einer 
folchen politiichen Staatenbildung, vielleicht jpricht dabei aber auch 
die Anjchauung mit, welche das Altertum von dem Taurus hat, 
indem fie die ajtatiichen Gebirge als dejjen Fortiegung bis zum 
Hindukuſch hin anfieht. Ebenſo wie das ältejte Armenien hat auch 
Anzan unter dem Einfluffe der altbabylonijchen Kultur geitanden, und 
wenn die Ajfyrerfönige vom 9. Jahrhundert an nie vermocht haben 
das Innere Mediens, das damals jchon jeine indogermanijche Be— 
völferung hatte, zu unterwerfen, jo find die babylonischen Reiche in 
diefer Beziehung erfolgreicher gewejen. In jpäterer Zeit ijt alſo die 
Kultur hier zurücgedrängt worden. Im zweiten Zahrtaufend jcheinen 
die Agypter hier ein Neich zu Fennen, das fie Arrapcha nennen und 
die Bezeichnung wird jpäter auch von den Aſſyrern als Name der- 
jenigen Provinz gewählt, welche die jüdlichen Teile Mediens, joweit 
man jte befaß umfaßte. Auch die Babylonier jelbjt gebrauchen jchon 
im Altertum diefe Benennung als politiiche Bezeichnung und noch 
in jpäterer Zeit jcheint man jich ihrer als archaiftijch bedient zu haben 
um das medilche Reich der Kyaxares und Aityages zu bezeichnen. 

Sm übrigen aber iſt jeit dem 2. Sahrtaufend Medien meiit 
im Beſitze derjenigen Bölfer, welche der Babylonier als umman 
Manda, d.t. Manda-Horden bezeichnet, und deren eigentlicher Tummel- 
plaß die Steppen nordöftlich von Medien bis in das innere Afien 
hinein find. Fängt das Dunfel, welches über den Hethitern ſchwebt, 
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allmählich an ſich zu lichten, ſo ſind wir hier, wo es ſich um die 
dritte der von uns in Betracht zu ziehenden Völkerkammern handelt, 
um das innere Aſien, noch nicht im Stande, einigermaßen weiter zu 
blicken. Das wenige, was wir feſtſtellen können, müſſen wir uns 
aus der Anolagie der ſpäteren Zeit veranſchaulichen, wo Türken— 
und Mongolen-Einwanderungen zeigen, was auch das Altertum von 
dort aus an Menſchenmaſſen hat kommen ſehen. Welcher Art dieſe 
geweſen ſind, bleibt ziemlich unklar, in Elam werden wir jedoch 
Teile von ihnen kennen lernen, welche uns wenigſtens einigermaßen 
näher gerückt ſind. Die natürliche Grenze, bis zu welcher dieſe 
Menſchenmengen vorrückten, iſt die Oſtgrenze der hethitiſchen Wande— 
rungen, alſo eben die Oſtgrenze Mediens. Im übrigen wiſſen wir 
nichts, als was wir aus babyloniſch-aſſyriſchen Nachrichten feſtſtellen 
können. Danach muß im weſentlichen eine mit der elamitiſchen 
ſtammverwandte Bevölkerung hier geſeſſen haben; in wie vielen 
Schichten aber dieſe eingewandert iſt, entzieht ſich unſerem Urteil. 
In der erſten Hälfte des zweiten Jahrtauſends iſt Babylonien von 
einer Einwanderung überſchwemmt worden, welche nur aus dem 
inneren Aſien gekommen ſein kann. Dieſe muß ſich alſo zuerſt über 
Medien und Elam ergoſſen haben. Das Volk wird von den Baby— 
loniern Kaſchſchu genannt, und wir ſprechen deshalb von einer 
kaſſitiſchen Einwanderung. Cine kaſſitiſche Dynaſtie hat vom 17. 
bis 12. Sahrhundert über Babylonien geherricht, und einige ihrer 
Angehörigen jind es, deren Briefe in dem uns bereit3 befannten 
Archive von Tel-Amarna gefunden worden find (15. Sahrhundert). 
Wir haben auch außer den kaſſitiſchen Namen dieſer Zeit einige 
Aufzeichnungen über ihre Sprache; damit aber Folgerungen über 
ihre Berwandtjchaft mit der früheren anzanijch-elamitijchen Bevölferung 
zu ziehen, ilt ein Ding der Unmöglichkeit. 

Im 9. Sahrhundert iſt der Einfluß Babyloniens und Aſſyriens 
aus dem inneren Medien zurücgedrängt. Die Aſſyrerkönige berichten 
von da an über vielfache Eroberungszüge gegen die „Meder“; fie haben 
aber ftet3 nur die jüdlichen und öjtlichen Nandlandichaften zu unter- 
werfen vermocht, welche überwiegend auch im Beſitze der vorindo- 
germanischen Bevölferung erjcheinen. Dagegen jigen im innern 
Medien jeit diefer Zeit die indogermanijchen oder ariſchen Stämme, 
welche dem Lande den Namen gegeben haben, die Madai oder 
Meder. Vom 9. bis ins 7. Jahrhundert zerfallen fie in einzelne 
Gaue oder Stämme, welche nur ihrem Stammeshaupte unterjtehen. 
Sie haben daher den affyrijchen Heeren feinen fejten Widerjtand 
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entgegen zu jegen vermocht, aber auch nie länger gehorcht als ein 
Heer in der Nähe war. Im 7. Sahrhundert, als die große Wan- 
derung der Kimmerier, Aſchkuza u. |. w. im Fluß iſt, wird auch 
ihr Land neue Menjchenmengen aufgenommen haben, und im Stampfe 
und im Bunde mit jolchen, wie es im Drunter und Drüber einer 
Völkerwanderung gejchieht, find fie unter einem Dberhaupte ver- 
einigt worden. Es giebt jebt Könige der Meder in Cfbatana, und 
die Madai bilden eine ftaatliche Einheit, als welche fie dem König— 
reich der Aſchkuza, ihren weitlichen Nachbarn, Widerftand zu leijten 
vermögen. Und wie jene fich an Aſſyrien anjchliegen, jo gehen fie, 
iwie wir bereit jahen, mit den Chaldäern in Babylonien Hand in 
Hand. Als ihre Könige find uns hiſtoriſch nur Kyaxares und 
Altyages bezeugt. Der erjitere der Bundesgenofje des Chaldäers 
Nabopolafjar und Herjtörer Ninives (606), fein Sohn der lebte 
König Mediens, der von dem Perſer Kyros entthront wurde. 

Damit fommen wir zu dem öjtlichiten der um die Euphrat- 
niederung herumliegenden und durch ihre Stultur beeinflußten Länder, 
Elam. Nördlich vom jüdlichen Babylonien durch Sümpfe und Die 
Gebirgsfette getrennt, liegt das Land des Euläos-(Ulai-)Tales, 
Slam. Im den Nachrichten der Babylonier wird es ebenfalls feit 
den ältejten Zeiten erwähnt, und jo weit unjere Nachrichten reichen, 
wird von Kämpfen mit dem Lande Clam erzählt, das bereit3 damals 
ein einheitlicher Staat mit der Hauptjtadt Suſa gewejen ift. Daraus 
folgt, daß wir auch dort eine zum mindeiten bi8 3000 v. Ehr. 
hinaufreichende Kultur anzunehmen haben würden, auch wenn wir 
weiter feine Zeugniſſe dafür hätten. Der Boden Elams, mit dem 
Spaten noch wenig Durchjucht, hat jedoch bereit3 Urkunden und 
Denfmäler hergegeben, und in der legten Zeit hat Frankreich, Ge- 
brauch machend von dem erworbenen Rechte, auf perfiichem Boden allein 
Ausgrabungen vornehmen zu dürfen, die Nuinen der alten Haupt- 
jtadt Suja durchforjcht und Funde gemacht, welche neben die der 
ältejten ung befannten babylonischen Periode zu jtellen find. Das 
am meisten in die Augen jpringende Ergebnis iſt dabei, dag Elam 
in der Zeit der altbabylonijchen Könige des 5. Sahrtaufends völlig 
zu Babylonien gehört hat. Suſa galt genau wie die babylonifchen 
Städte als zu dem babylonijchen Sulturbereiche gehörig; und big 
ing 2. Sahrtaujend hinein hat man dort babylonifche Schrift und 
Sprache gerade jo benußt, wie es die. Tel-Amarna-Briefe für den 
Weiten beweijem: 

Die Heimat der elamitischen Kultur ift ebenſo wie die der 
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lonien; die Schrift der elamitifchen Denkmäler, welche wir num aus 
dem 3. und 2. Jahrtaujend kennen, ift diejelbe wie die baby- 
lonijche, oder aus ihr zurecht gemacht. Dagegen hat Elam ala 
jelbjtändiger Staat mindeitens ſeit der Mitte des 2. Jahrtauſends 
jeine eigene Sprache gejchrieben und jo jeine Selbitändigfeit gegen- 
über Babylonien in jprechender Weiſe zum Ausdruc gebracht. 
Seiner Lage nach) muß das Land als ein Schugwall Baby- 
lonieng gegen die aus dem inneren Ajien kommenden Völferwan- 
derungen gedient haben. Als jtarfes Staatsweſen und fultiviertes 
Land leiitete es den hereinbrechenden Völkermaſſen Widerftand, fie 
zurückdrängend oder nach anderen Gebieten ablenfend — jo nach 
Medien — oder, wenn es überflutet wurde, jo nahm es zunächft 
gewaltige Bölfermafjen auf und zwang ſie zum Teil bereits in den 
Bann jeiner Kultur, ehe ſie Babylonien gefährlich wurden. 
Freilich it ein ſolcher Nachbaritaat, der immer wieder neue 
lebensfrische Bölfermafjen aufnimmt, auf der andern Seite fein be— 
quemer Nachbar für den Staat mit höherer Kultur, deſſen Bevöl- 
ferung im friedlichen Stulturleben die friegeriichen Fähigfeiten ver- 
(oren gehen. Den erjten Anfturm der Barbaren hält er wohl ab, 
wenn er aber erſt einmal dieſe aufgenommen bat, jo hat er da— 
durch eine neue Bevölferung erhalten, welche nun mit den Mitteln 
der angeeigneten Kultur zu weiteren Croberungen jchreitet. So 
hören wir denn jeit dem 3. Jahrtauſend bejtändig von Kämpfen 
Babyloniens mit Elam, mit allen Wechjelfällen des Krieges. Bald 
fallen die Elamiter in Babylonien ein, bald jucht ein ſtarker baby- 
loniſcher Herricher fie im eigenen Lande auf. Gegen Ende des dritten 
Sahrtaujends, als die erjten („kanganäiſchen“) Herrſcher der eriten 
Dynaftie von Babylon in Nordbabylonien vegierten, war Rim-Sin, 
der Sohn eines elamitiichen Fürſten Kudur-Mlabuf, der legte König 
von Südbabylonien; es kann alſo der fanaanätjchen Einwanderung 
eine von Elam her fommende entgegengewirft haben. Dabei hat 
man freilich zu berüchichtigen, daß politijch nach der damaligen 
Anſchauung und nach der gejchichtlichen Entwicklung beide Länder 
zufammen gehörten. Die erite Hälfte des zweiten Jahrtauſends brindt 
die Einwanderung und Herrichaft der Kaſſiten, welche von Diten 
fommend vorher Elam überjchwemmt haben müfjen. Vielleicht hat 
man die Entwicklung einer eigenen elamitischen Nationalität, den 
Gebrauch einer eigenen Sprache und Schrift (©. 12) hiermit oder mit 
ähnlichen Ereignifjen zu erklären. In der zweiten Hälfte desjelben 
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Jahrtauſends hören wir von ununterbrochener Bedrängung Baby- 
loniens durch Elam, welche die babylonijchen Könige nur mühjam 
zurüchweifen. Gegen Ende diejer Zeit fommt Aſſyrien empor und 
feit dem 9. Sahrhundert dreht jich die babyloniiche Gejchichte um 
die Frage, ob das Land unter aſſyriſcher oder elamitiicher Schuß- 
bobeit fteht. Die Chaldäer, welche jich immer mehr in den Beſitz 
der babylonijchen Städte und Ländereien zu jegen ſuchen, jchliegen 
jih an Elam an, und jeit den Tagen des Tiglat-Bilefer III. und 
Sargon wechjeln diefe chaldätichen, von Elam gehaltenen, mit den 
von Aſſyrien eingejegten Königen auf dem Throne von Babylon 
ab. Im 7. Sahrhundert fommt es dann endlich zum Entſcheidungs— 
fampfe. Ajjurbanipals Bruder Schamajch-Ichumsufin hatte als König 
von Babylon ſich von der aſſyriſchen Oberhoheit freizumachen ge= 
ſucht und Dabei ebenfall® bei Elam Rückhalt gejucht. In Elam 
jelbit wechjelten die Könige von den Aſſyrern oder durch innere 
Unruhen gejtürzt chnell auf dem Throne MWiederholt drangen 
aljyrijche Heere in Elam ein, umd der Hauptjtadt Suja wurde end- 
lich von den Aſſyrern ein Schickſal bereitet, wie es 30-40 Sabre 
ſpäter Ninive jelbjt von den Medern zuteil werden jollte. Das 
Neich von Elam war durch dieſe Schläge vernichtet worden, und 
wie im Norden Affyrien duch die Schwächung des Neiches von 
Urarthu den Indogermanen das Land geöfinet hatte, jo legte es in 
Elam duch Die Vernichtung dieſes alten Staatswejens das Land 
den bereits herandringenden Medern und Perſern offen zu Füßen. 
Segt jammelten fich auf dem Boden Mediens und Elams die Kräfte 
derjenigen Bölferichaften, welche nunmehr dieſen Ländern ihren 
Charakter aufdrücen jollten, um von hier aus die Herrichaft über 
ganz Vorderafien zu erringen. Das mediſche Neich unter Kyarares 
vernichtete Aſſyrien. Infolge des Sturzes Mediens durch Kyros 
wurde das ehemalige Elam mit feiner wiedererjtandenen Hauptjtadt 
Suſa der Herricherfig Perſiens. Kyros bereitete dem unter chal- 
dätjcher Herrſchaft wieder zu kurzer Selbjtändigfeit gelangten König- 
reich Babylonien ein Ende, nachdem es bereit das übrige Vorder- 
ajten nach Beſiegung Lydiens niedergeworfen hatte. Er stellt jo 
durch Einigung der neu eingewanderten Indogermanen oder Arier 
ein Neich vom Mittelmeer bis an die Grenzen Indiens her. 
Damit wird uns zum eriten Male eine gejchichtlicher Ausblick 
auf die Yänder eröffnet, welche oſtwärts von Elam Liegen, und über 
die wir bis jeßt noch feine Nachrichten aus dem Altertum haben, 
das uns durch die Erjehliegung der Keilinjchriften wieder zugänglich 
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geworden iſt. Die Gejchichte der Mittelmeerländer wird zum großen 
Teil beeinflußt durch die Rolle, welche fie als Vermittler des öſt⸗ 
lichen Aſiens, des alten Kulturlandes Indien mit der weſtlichen 
Welt ſpielen. Auch die babyloniſchen Kulturreiche müſſen ihren 
Verkehr direkt oder indirekt mit dem Oſten gehabt haben. Ein 
Mittelglied dabei iſt Elam geweſen, von dem wir noch nicht wiſſen, 
wie weit ſein Einfluß mittelbar oder unmittelbar ſich nach Oſten 
erſtreckt Hat. Bon vornherein aber iſt es klar, daß ein Staat, der 
Babylonien zeitweilig beherrjchte und der dem ganz Vorderafien 
beherrjchenden Aſſyrien die Wage hielt, der den Kulturftaat der- 
jenigen Völker bildet, welche die innerajiatiiche Völferfammer weit- 
wärts entjandt hatte, nicht auf die Landſchaft Elam befchränft ge- 
wejen iſt, jondern nach Diten hin eine entjprechende Machtftellung 
eingenommen haben muß twie Aſſyrien nach dem Weiten. Sp wenig 
wir daher auch noch von Elams Vergangenheit wijjen, die Blos— 
legung jeiner Denkmäler wird ung Aufjchlüffe von der Vergangen— 
beit der öſtlichen Kulturländer liefern, welche daS Land des Euläos 
in einer gleichen Bedeutung für den Diten zeigen werden, wie die 
Kultur Kleinaſiens es für den Weiten, für Griechenland, gewejen ilt, 
und Beziehungen zwilchen den alten Stulturländern werden durch 
geichichtliche Zeugniſſe zu Tage treten, welche wir bis jet nur den 
mythologiſchen Borjtellungen entnehmen können, als deren befannteite 
der bet Juden wie bei Griechen jtch findende babylonijche Sintflut- 
bericht angejehen werden darf. 

Wenn einmal die Urkunden, welche der Boden Elams noch 
birgt, zu uns jprechen werden, dann werden wir auch einen Einblic 
in die Eigenart und das Entitehen des Bolfes gewinnen, das wir 
nach diejer Landjchaft benennen. PVorläufig find wir auf die dürf- 
tigen Nachrichten der Babylonier und Affyrer und der wenigen jet 
zugänglichen Inschriften angewieſen. Die Ergebniſſe der franzöjiichen 
Ausgrabungen haben unjere Stenntnis jchon gewaltig erweitert, laſſen 
aber auch erit erkennen, daß wir von dem Ditflügel der babylo- 
nischen Kultur auch noch nicht viel mehr haben als von dem Weſt— 
flügel, dem Chattilande. Die Sprache Elams tft ung aus Diejen 
Inſchriften wenigitens äußerlich befannt, zu einem tieferen Eindringen 
in ihren Bau und zur Beurteilung ihres Verhältnifjes zu andern 
Sprachitämmen find faum die Anfänge zu machen. Im verjchiedenen 
Inſchriften aus verfchiedener Zeit und aus verjchiedenen Landſchaften 
fiegen ung bis jeßt drei oder vier Dialekte vor: der von Suſa, 
wozu vielleicht ein neujufifcher fommt, der in zwei Injchriften aus 
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Mal-Amir und Schifafti-Salman vertretene und der der einen Gat— 
tung der dreifprachigen Infchriften der Achämeniden, den man ge- 
wöhnlich als den vorarifchen mediſchen anſieht. Alle drei gehören 
zu einem Sprachſtamme. Aus den Namen der elamitischen Könige 
vor diefer Zeit und in der fpäteren affyriichen geht aber hervor, 
daß die elamitiſche Eigenart fich ebenjo gegen ſolche Stürme be- 
hauptet hat, wie in Babylonien die jemitifche. Auch die elamitijche 
Kultur war jtarf genug, um die einwandernden Barbaren in ihren 
Bann zu zwingen, bis die indogermantjche Einwanderung den 
Charakter der Bevölferung total veränderte. 

Über diefe Äprachlichen Anhaltspunkte und die Analogiejchlüffe, 
welche uns die großen türkifch- mongolischen Wanderungen des Mittel- 
alters gejtatten, fommen wir vorläufig nicht hinaus. Man hat 
darauf hingewieſen, daß die Leibgarde, welche die prächtigen Moſaiks 
des Dariuspalaftes von Suja (jet im Louvre) darjtellen, einen 
dunfelhäutigen, tiefbraunen Menſchenſchlag zeigt. Daß das perjiich 
(indogermanifch, -ariich) jet, iſt ausgejchlojien, ob man daraus aber 
auf die Urbevölterung Elams mit ihrer inneraftatiichen Herkunft 
Schlüffe ziehen darf, muß dahingeitellt bleiben. Das WBerjerreich 
hat bis nach Indien Hin die verjchiedenartigsten Nationen beherricht, 
über die uns höchſtens erjt die Zukunft etwas lehren wird, wenn ſie 
ung die elamitischen Quellen zugänglich macht, wie wir von ihr erhoffen. 
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In zweiter Auflage erichien: 


air babyloniſche Kultur 


in ihren Beziehungen zur unfrigen. 
Bon 


Dr. Zuge Winkler. 


Ein Vortrag. Mit 8 Abbildungen. M. — 80; fart. M. 1.30 


Inhalt: Das erwachte Intereſſe an der altorientaliihen Kultur und 
feine Urſachen. — Die babylonische Weltanfhauung und Lehre als Duelle der 
gemeinjamen Borjtellungen der Menichheit, joweit fie nicht „Völkeridee“ find. 
— Bahylonien und Aſſyrien. — Das Alter unferer orientaliichen Geſchichts— 
quellen und deren Bedeutung für die Verſchiebung des Begriffes „Welt- 
geſchichte“. — Die Zeit des Anfangs unfrer Kenntnis (um 3000 v. Ehr.) ift 
nicht der Anfang einer höheren Kultur, jondern diefe fteht im Gegenteil mit 
ihren Lehren ſchon damals Hoch entwicelt da und verfällt feitdem. — Die 
Vorzeit der „Sumerer”. — Das Weſen der babylonishen Weltanihauung 
(Religion, Gejtirnreligion). — Atronomie (und Aftrologie) der „Chaldäer“ als 
Grundlage alles Wiſſens. — Das Seragefimalfyiten, vom Kreizlauf der Ge— 
jtirne abgeleitet, daS Zifferblatt der Uhr, Maag und Gewicht. Die Monats— 
namen (6 Doppelmonate). — Der Kalender, das Jahr, größere Cyklen (lustrum). 
— Der Tierfreis (die 13), das Tierfreiszeihen des Stier (5 +7), die „böfe 
Sieben“. — Die Präzeifion und die Zeitalter (Erinnerung in den Monats— 
namen erhalten). — Das Weltenbild: Drei Neiche, der Mikrokosmos als 
Spiegelbild des Makrokosmos. — Die Sintflut. — Die apofalyptifchen Speku— 
lationen über die Zeitalter. — Die Feite der Daritellungen der himmlischen 
- Vorgänge, Marduks Kampf mit Tiamat und das babylonifche Neujahrsfeit 
(Sarneval). — Schikjalsbeitimmung, Looſe, die Hülfenfrucht, der Bod als Tier 
des Frühjahrs. — Die großen Geftirne 3+4 oder 245. Die Verteilung 
der Wocentage (Bentagramm). — Trivium und Duadrivium, die 7 Sphären 
(Mufiktheorie). — Staats- und Gejellichaftsordnung (ehrliche und unehrliche 
Gewerbe, rein und unrein). — Die Metalle. — Der Sängerkrieg, Däumling. 
— Die „Himmelfahrt und „Herabkunft des Feuers”. 


Der Verfaffer- weit in dem fleinen Hefte eine Fülle von Be— 
ziehungen nach zwifchen dem Leben der Gegenwart und dem der vor— 
hriftlichen Sahrtaufende und bietet einen ungemein anregenden Einblic 
in die Einzelheiten des alten Weltbildes. 
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‚Soeben erschien: 


Im Kampfe um Babel und Bibel. 
Ein Wort zur Verständigung und Abwehr von Dr. Alfred 
Jeremias, Pfarrer der Lutherkirche zu Leipzig. (38. 8.) 1. u. 
2. Aufl. (1. bis 5. Tausend). Preis 50 Pf. 


Wohl kein deutscher Theologe beherrscht in gleichem Grade die 
Keilschrift-Litteratur, wie Dr. JEREMIAS, der theologisch entschieden 
nicht der liberalen Richtung angehört. Um so en darf von 
seinen ruhigen sachlichen Ausführungen erhofft werden, denen er das 
Pauluswort voranstellt: „Wir können nichts wider die Wahrheit, son- 
dern für die Wahrheit.“ ; N 


Durch Anmerkungen erweitert ist das 17. bis 20. Tausend von: 


Babel und Bibel. : Vortrag, gehalten am 
13. Januar 1902 von Friedrich Delitzsch, Prof. für Assy- 
riologie a. d. Univ. Berlin u. Direktor d. Vorderasiat. Museums 
daselbst. | Preis. M. 2 —; kart. M. ji 50 


Die ‚grosse Bedeutung der — J— — 
und Forschungen für die Beurteilung des Alten Testamentes war bisher 
nur in sehr engen Kreisen gewürdigt worden. Der packende Vortrag 
Prof.D.’s war bestimmt, alle Gebildeten für die Fragen zu interessieren. 
50 Abbildungen verhelfen zu klarster Ansehaulichkeit. 

Besonders von alttestamentlich - theologischer Seite waren zahl. 
reich Einwendungen gegen Prof. Delitzsch's Ausführungen gemacht 
worden, die diesen jetzt veranlasst haben, durch Anmerkungen. 
(Einzelpreis 80 Pf.) die strittigen Fragen weiter zu klären. : 


Die Gesetze Harman even 


um 2250 v. Chr. Das älteste Gesetzbuch der Welt, zn 


übersetzt von Dr. Hugo Winckler. Mit einer Abbildung . 
des Steindenkmals. Preis 60 PL 


Wohl die wichtigste Urkunde, die bisher aus derassy- 
risch-babylonischen Kultur auf uns gekommen ist, wird hier 
behandelt. Hammurabi ist der biblische Amraphel, der (1. Mose 14) als 
Zeitgenosse Abrabams genannt wird. In 282 Paragraphen enthält die 
fast tadellos erhaltene, in Susa gefundene Stele eine Gesetzsammlung, 


die über die verschiedensten Verhältnisse des Rechts, wie des staat- Ei 


lichen und bürgerlichen Lebens systematisch geordnete Aufschlüsse ‚giebt. 
Ein wissenschaftlicher Fund ersten Ranges. 
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